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Überlebenden im November 1946 in Offenburg nahm Gröber nicht teil. Sch. 
legt dar, daß die gegenüber dem Erzbischof erhobenen Vorwürfe, er habe sich 
nicht genügend für seine im KZ eingesperrten Priester eingesetzt, in dieser 

uschalität nicht erhoben werden können. „Allerdings muß auch darauf 

ngewiesen werden, daß der furchtlose Bischof Klugheit und Vorsicht für 
angemessen hielt gegenüber der staatlichen Gewalt und daß er der Meinung 
war, man sollte die staatliche Gewalt nicht unnötig reizen“ (329). Gröber ver- 
langte von seinen Priestern während der NS-Zeit Zurückhaltung: „Offenbar 
war er der Auffassung, seine Priester sollten es ihm überlassen, mit offenem 
Visier zu kämpfen“ (88). In seiner Skepsis gegenüber Einzelaktionen unter- 
schied sich Gröber kaum von den meisten deutschen Bischöfen während des 
„Dritten Reiches“. Otto B. Roegele, Vf. eines warmherzigen Gedenkblatts an 
den Erzbischof (Anhang 333-340), schilderte jüngst die Problematik dieser 
kirchenamtlichen Zurückhaltung anhand des Schicksals einer Neudeutsch- 
land-Gruppe: „Gestapo gegen Schüler. Die Gruppe ‚Christopher‘ in Bruchsal“, 
Konstanz 1994. Der geistliche Leiter der Gruppe, Kaplan Franz Schmitt, hatte, 
wie auch eines der jugendlichen Mitglieder, Gestapo- und KZ-Haft zu ertra- 
‚gen; Gröber wahrte auch hier wie in anderen Fällen Distanz.!! 

Ausführlich setzt sich Gröber in seinem Hirtenbrief vom 21. 9. 

1945 mit den gegenüber den deutschen Bischöfen in der Nach- 
kriegszeit erhobenen Vorwürfen auseinander, sie hätten sich „noch 
heftiger, noch öffentlicher, noch selbstvergessener und opferwilliger 
des vergangenen Systems erwehren müssen“. 

Ein weiteres Mal wird hier das Kirchenverständnis des „Kirchenfürsten“ 
Gröber sichtbar: „Wie klein, wie furchtsam, wie zersprengt wäre dann (im 
Falle des Martyriums eines oder mehrerer Bischöfe) die katholische Herde 
geworden“ (258)! Dieser Satz des Bischofs, dessen persönlicher Mut vielfach 
bezeugt ist, wirkt in Anbetracht dessen, daß sich viele Katholiken, Priester 
und Laien, mannhaft gegen das „Dritte Reich“ zur Wehr gesetzt haben und 
dabei nicht immer die volle Unterstützung ihrer Bischöfe, auch Gröbers, fan- 
den, anmaßend. Auf dieser Linie liegt auch das von Gröber in nachgerade 
absolutistischer Manier gebrauchte Possessivpronomen: „Meine“ Kathedrale - 
das Freiburger Münster -, „meine“ Diözese etc. Mit Recht hebt Hugo Ott!? 
hervor, daß sich Gröber in den Bedrängnissen der Nachkriegszeit als ein „ent- 
schieden opponierender Oberhirte“ profiliert habe - und, fügen wir hinzu, als 
‚ein wahrhafter Caritasbischof, der, wie Sch. nachweist, voll und ganz auf die 
Seelsorge und die Hilfe für seine leidenden Mitmenschen in den damaligen 
Notzeiten ausgerichtet war -, „ohne daß es ihm gelungen wäre, innerkirch- 
lich, vor allem im Episkopat, die Vorbehalte auszuräumen, die aus den 
Anfangsjahren des Dritten Reiches gegen ihn erwachsen waren“. 

Leider verdunkeln solche Vorbehalte den in den Jahren von 1935 
an tatsächlich geleisteten energischen Widerstand gegen das NS- 
Regime, und im Auschwitz-Gedenkjahr 1995 darf darauf hingewie- 
sen werden, daß sich Gröber besonders in der Judenfrage des öfteren 
exponierte. Dies ist im ersten Gröber-Bd Sch.s ausführlich darge- 
stellt (114-121). So sprach er sich etwa im Gegensatz zu Kardinal 
Bertram, dem damaligen Vorsitzenden der Deutschen Bischofskon- 
ferenz, für eine an den Reichspräsidenten gerichtete Intervention 
der deutschen Bischöfe aus, um den Boykott jüdischer Geschäfte am 
1. April 1933 zu verhindern.'® Gröber blieb mit dieser Meinung in 
der Minderheit. Desgleichen trat er im Jahre 1943 gegen die Aus- 
merzung jüdischer Namen in der Liturgie ein (wie Anm. 12, 348), im 
Gegensatz zu den Bischöfen von Mainz und Passau, in deren Stel- 
lungnahme zu dieser Frage sich der unglaubliche Satz findet: „Viele 
gute Katholiken, auch Priester tragen schwer am starken jüdischen 
Einschlag im Gebetsleben der Kirche.“ Anläßlich der Vertreibung 
der Juden aus Baden im Oktober 1940 bat er den Berliner Nuntius, 
„sein Möglichstes zu tun, damit das Los der katholischen Juden 
erträglich gestaltet wird“ - wobei Heinz Hürten mit Recht danach 
fragt (wie Anm. 12, 503), „ob sich die Sorge der Bischöfe auf die 
beschränken mußte, die ihnen als Gläubige anvertraut waren, oder 
# es der Kirche nicht aufgegeben war, die weltliche Herrschaft an 

e Grenzen ihrer Vollmacht zu erinnern, Recht und Moral als 
Grundnormen der Gesellschaft gegen jeden Angriff zu verteidigen“. 
Die katholische deutsche Bischofskonferenz erklärte im Jahre 
1988:'+ „Es bedrückt uns heute schwer, daß es nur zu Einzelinitia- 
tiven für verfolgte Juden gekommen ist und daß es selbst bei den 

men vom November 1938 keinen öffentlichen und ausdrück- 

hen Protest gegeben hat.“ Eine solche Einzelinitiative war der im 

rsten Gröber-Bd (114-121) beschriebene Auftrag des Erzbischofs an 
Frau Gertrud Luckner zur Fürsorge für Juden und Judenchristen. 
ie bewundernswerten Aktionen Frau Luckners zugunsten verfolg- 


" Vgl. auch: Hugo Ott: Franz Josef Metzger, in: Badische Biographien IV, hg. 
v. Bernd Ottnad (in Vorbereitung). 

12 Hugo Ott: Conrad Gröber, in: Badische Biographien I, hg. v. Bernd Ottnad, 

Stuttgart 1982, 144-148. 

= Heinz Hürten: Deutsche Katholiken 1918-1945, Paderborn u.a. 1992, 
195-196. 

14 Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 25. 1. 1995. 


ter Juden führten sie schließlich im Jahre 1943 ins KZ. Sie über- 
lebte. 

Wie weit Gröber beim Opponieren gegen die Besat- 
zungsmacht nach 1945 ging, zeigt seine an den französischen 
Gouverneur P£Ene gerichtete Stellungnahme gegen das Entnazifizie- 
rungsgesetz von 1947. 


Er scheute nicht vor Drohungen zurück: die in diesem Gesetz enthaltenen 
injustices werde „das deutsche Volk nicht schnell vergessen“.!5 Die Behaup- 
tung von Susanne Kampmann,!6 daß jene „Katholiken nämlich, die den politi- 
schen Ratschlägen und Anweisungen ihrer Bischöfe zur ‚positiven Mitarbeit‘ 
gefolgt waren, nach dem Krieg die Folgen dieses Handelns weitgehend allein 
zu tragen hatten, ohne dabei von ihren Bischöfen Unterstützung erwarten zu 
können“, trifft in dieser allgemeinen Form auf Gröber nicht zu. Er hatte zwar 
1933 zur „unbeirrbaren Mitarbeit“ aufgerufen, Sch. berichtet aber (25), daß 
der Erzbischof Hunderte von Bittgesuchen solcher Katholiken im Zusammen- 
hang mit deren Entnazifizierungsverfahren erhalten und auch beantwortet 
habe. Noch wenige Tage vor seinem Tod habe er sich vom Krankenbett aus 
für die Hilfesuchenden eingesetzt. Zu denen, für die er eintrat, gehörten pro- 
minente badische Nationalsozialisten wie der Obergebietsführer der badi- 
schen Hitlerjugend Friedhelm Kemper und der Ministerialrat im badischen 
Kultusministerium Herbert Kraft.!7 Daß sich Gröber für den letzteren ein- 
setzte, bleibt erstaunlich, war Kraft doch während der „Kampfzeit“ einer der 
radikalsten Vertreter der Nationalsozialisten in Baden, der vor tätlichen 
Angriffen auf seine politischen Gegner im Landtag nicht zurückschreckte und 
ihnen dort zurief, „sich mal (zu) entscheiden, ob Sie erschossen, gehängt oder 
- geschächtet werden wollen“ (nach der „Machtergreifung“). Die „sympathi- 
scheren Seiten“ - über die auch Sch. berichtet -, „die K. zuletzt in einer ein- 
flußreichen Stellung an den Tag legte, (können) seinen aktiven Beitrag zur 
Errichtung und Stabilisierung einer totalitären Diktatur nicht ungeschehen 
machen“ (Hans-Georg Merz). Es spricht für die menschliche Größe des Erzbi- 
schofs, daß er selbst diesem Mann, der während des „Dritten Reiches“ aus der 
katholischen Kirche ausgetreten war und sich danach als „gottgläubig“ 
bezeichnet hatte, seine Hilfe nicht versagte. 

In einem Kap. „Der Papst und die Diktatur“, das von 
Sch.s akademischem Lehrer WALTER BussmAnn (1914-1993) stammt, 
wird eine wichtige Facette des zeitgeschichtlichen Hintergrunds 
von Gröbers Wirken als Freiburger Erzbischof geschildert. 

Die durch Rolf Hochhuths „Stellvertreter“ entfachte Diskussion über die 
Rolle Pius XII. in der Judenverfolgung, warum der Papst „seine Macht nicht 
eingesetzt habe, um der Menschlichkeit den Weg zu ebnen“, und die Verzer- 
rung des Papstbildes durch Hochhuth und deren schlüssige Widerlegung 
durch Bußmann gehören, so aufschlußreich die Kontroverse auch ist, nicht 
unbedingt in den Rahmen einer Gröber-Studie. 

Das Buch liefert mit den im Anhang (107-340) wiedergegebenen 
Zeitzeugnissen einen weiteren wichtigen Beitrag zur Erschließung 
der Quellen des Kirchenkampfes in der NS-Zeit. Daher ist ihm weite 
Verbreitung zu wünschen. Der kritische Leser möge sich anhand 
des reichen Materials „sein eigenes Urteil bilden“, wünscht sich der 
Vf. In Anbetracht dessen, daß die Generation, die die Kriegs- und 
unmittelbare Nachkriegszeit miterlebt hat, bald abtreten wird, kann 
nichts sinnvoller sein, als diese aus dem unmittelbaren Erleben 
gespeisten Berichte vor dem Vergessen zu bewahren. Wenn auch 
mit diesem zweiten Gröber-Bd Sch.s der zeitgeschichtliche Rahmen 
für das Verhalten des Erzbischofs weiter aufgehellt worden ist, 
bleibt die geschichtliche Hypothek, die mit seinem Namen verbun- 
den ist, bestehen; sie läßt sich aber jetzt besser bewerten, und der 
kritische Leser kann sich in der Tat ein zutreffenderes Bild von den 
Vorgängen der Jahre 1933-1948 bilden. Das schon in der Bespre- 
chung des ersten Gröber-Bdes in dieser Zeitschrift vor fünf Jahren 
geäußerte Desiderat einer umfassenden Biographie des Freiburger 
Erzbischofs ist mit dieser Veröffentlichung noch dringlicher gewor- 
den. 


Sankt Augustin Horst Ferdinand 


Sitek, Alois: Das Problem der Übernahme evangelischer Gotteshäuser durch 
die Katholiken in der Diözese Opole (Oppeln) nach dem II. Weltkrieg. 
Bearb. v. Georg Kosiol. - Paderborn: Bonifatius 1995. 137 S., kart. DM 
58,00 


Diese Lizentiatsarbeit ist bereits 1985 in polnischer Sprache in 
Oppeln (Oberschlesien) erschienen. Zehn Jahre später liegt nun, hg. 
mit Unterstützung des Johann-Adam-Möhler-Instituts für Ökume- 


15 Reinhard Grohnert: Die Entnazifizierung in Baden 1945-1949, Stuttgart 
1991, 503. 

16 Katholischer Widerstand: ein Mythos? Die katholische Kirche Badens in 
der Auseinandersetzung mit der nationalsozialistischen Vergangenheit in 
den ersten Nachkriegsjahren, in: Erzbistum Freiburg (wie Anm. 2), 86-90. 

17 Hans-Georg Merz: Herbert Kraft, in: Badische Biographien Ill, hg. v. Bernd 
Ottnad, Stuttgart 1990, 157-159. 
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nik in Paderborn, bearbeitet von G. Kosiol, empfohlen von den 
Bischöfen A. Nossol (Oppeln) und U. Wilckens (Emeritus in Nord- 
elbien) ihre deutsche Ausgabe vor. Sie kommt durchaus nicht zu 
spät. Denn das Problem der Überführung evangelischer Kirchen in 
Nutzung und Besitz der Katholiken in Schlesien ab 1945 ist bisher 
zusammenhängend in Deutschland nicht bearbeitet worden; konnte 
auch von Deutschland aus kaum bearbeitet werden, weil es bis zur 
Wende, ganz abgesehen von der Sprachbarriere, nicht möglich war, 
an die notwendigen Unterlagen, Gesetze, Verfügungen u. a. heran- 
zukommen, und ist von evangelisch-polnischer Seite nicht bearbei- 
tet worden, weil diese sehr kleinen Gemeinden vor allem personell 
dazu gar nicht in der Lage waren. So ist diese Arbeit von Sitek sehr 
zu begrüßen. Zum ersten Mal wird hier versucht, die Hinter- 
gründe und Umstände aufzuzeigen, die bei der Übernahme 
evangelischer Kirchen durch die Katholiken eine Rolle gespielt 
haben. Darüber hinaus ist sie, wie Bischof Nossol deutlich macht, 
auch ein „Beitrag zu der Geschichte unserer immer noch jungen 
Lokalkirche“ (9). Denn das Bistum Opole ist ja erst nach dem 
IL. Weltkrieg gegründet worden. 

Der V£ teilt seine Arbeit in drei Kap. Im I beschreibt er diekonfessio- 
nellen Veränderungen in Oberschlesien nach dem IL Weli- 
krieg Er zeigt, daß es in den Jahren 1927/29 in Oberschlesien 80 evangeli- 
sche Haupikirchen, 17 Filialkirchen und 17 Kapellen gegeben hat. Von diesen 
sind nach dem deutschen Zusammenbruch insgesamt 29 Gotteshäuser und 
Kapellen, also weniger als ein Viertel, für dauernd in die katholische Kirche 
eingegliedert worden. Von den übrigen wird ein Teil von evangelischen 
Gemeinden genutzt, ein Teil wird auch gar nicht mehr kirchlich genutzi oder 
verällt. 

Im II. Kap. geht es um die zivilrechilichen und ethischen 
Aspekte bei der Übernahme. Hier vertritt Vf die mit der evange- 
lisch-polnischen nicht identische staatlich-polnische Rechtsauffassung, „daß 
man die evangelischen Gotteshäuser in Oberschlesien als der deutschen 
Rechtsperson zugehörig ansah und als ehemaliges deutsches Eigentum 
betrachtete, das der staatlichen Verwaltung unterstand ... (so) konnte die pol- 
nische Evangelisch-Augsburgische Kirche keinen Anspruch auf dieses Gut als 
Rechtsnachfolger erheben“ (23). Die staatlichen Behörden regelten die Über- 
gabe nach S. im allgemeinen „nicht willkürlich“ (24). Sie übergaben Kirchen 
auch an Evangelische, vor allem aber an Katholiken, auch um die Fürsorge- 
pflicht für diese Gebäude loszuwerden, zum Teil unter Eigentumsvorbehalt. 
Die Katholiken brauchten diese Kirchen für ihre neuzugezogenen Kirchen- 
mitglieder: „Die Übernahme der evangelischen Kirchen und Gotteshäuser 
bestimmten grundsätzlich dringende seelsorgerliche Bedürfnisse“ (41). 

Im III. Kap. geht es um die Gestaltung des katholisch-evan- 
gelischen Verhältnisses in der Diözese Oppeln. Vf unterscheidet 
hier drei Phasen: Einmal die Zeit der weitgehend konfliktlosen Übernahme 
verlassener evangelischer Gotteshäuser durch die Katholiken in der unmittel- 
baren Nachkriegszeit. Dann die Zeit steigender Spannungen zwischen 1952 
und 1972, die zugleich Zeit der Ne isation der evangelischen polni- 
schen Kirche ist. Schließlich die Jahre ab 1971 mit den Versuchen vermögens- 
rechtlicher Einigungen, die - so wird hier weiierführend anzumerken sein — 
im Augenblick in eine neue Phase der Verhandlungen mit dem polnischen 
Staat getreten sind. Für die Zukunft der Evangelischen in Polen sind sie von 
großer Bedeutung. Man darf gespannt sein, zu welchem Ergebnis sie schließ- 
lich führen werden. 

Bemerkenswert an dieser Untersuchung von S. ist neben ihrer 
Gründlichkeit drökumenische Geist, in dem sie geschrieben 
ist. S. möchte auf der einen Seite die katholische Kirche von dem 
Vorwurf des Kirchenraubes reinigen. Das ist ein legitimes Anliegen. 
Er möchte auf der anderen Seite aber auch den Evangelischen zei- 
gen, daß ein anderes Vorgehen der Katholiken unter den gegebenen 
Umständen nicht möglich war. Er möchte sie für ein ökumenisch 
freundliches Miteinander gewinnen. Denn „anders zu glauben, 
bedeutet nicht, an einen Anderen zu glauben ... Deshalb sollten 

ir... miteinander als Freunde leben“ (70). Auch das kann man 
nur unterstützen. Hinzuzufügen wäre aber wohl, daß sich dieses 
Miteinander natürlich vor allem im täglichen Umgang vor Ort, aber 
auch in der Öffentlichkeit zwischen der großen katholischen und 
der sehr kleinen evangelischen Kirche in Polen zeigen muß. Ein 
Zeichen dafür könnte das Anbringen von Hinweistafeln in diesen 
übernommenen Kirchen sein, auf denen festgehalten wird, daß hier 
einmal durch Jh.e hindurch evangelischer Gottesdienst in deutscher 
Sprache gehalten worden ist. 


Mainz Christian-Erdmann Schott 


Walther, Christian: Eschatologie als Theorie der Freiheit. Einführung in neu- 
zeitliche Gestalten eschatologischen Denkens. - Berlin, New York: W. de 
Gruyter 1991. XI, 307 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann 48), Ln 
DM 128,00 
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Die Geschichte des eschatologischen Denkens in der Neuzei 
bislang noch nicht geschrieben worden. Das dürfte damit z 
menhängen, daß Eschatologie in der Neuzeit als „Theorie der F 
heit“ verstanden wurde. So lautet jedenfalls der Titel des hier aı 
zeigenden Buches, der zugleich seine Grundthese ist. Das 
bedeuten: das Thema der Eschatologie ist mit dem Fundam 
ihema der neuzeitlichen Theologie {und Philosophie) so u 
flochten, daß eine Rekonstruktion ihrer Geschichte nurim} 
einer Theologiegeschichte der Neuzeit insgesamt zu leisten 

Angesichts dessen stellt die als in neuzeitli 
Gestalten eschatologischen Denkens“ betitelte ee 
ihrer vorsichtig formulierten Reichweite ein forschungsstrateg 
einleuchtendes Unternehmen dar. 

Gemessen am Inhalt des Buches ist der Untertitel 
bescheiden. Es stellt nicht nur einzelne Positionen eschatologisch 
Denkens der Neuzeit vor, sondern diese Vorstellung geschieht 
Medium eines systematischen Rahmens, der Kritik und K 
tion in einem ist. Den Aufhängepunkt dieses Rahmens bildet ı 
These, Eschatologie in der Neuzeit sei als „Theorie einer Frei 
heit...“, zu verstehen, „...die selbst zum Grund für ein Sirebei 
nach einem gelingenden Leben.in der vergehenden Welt um 
Gottesreiches willen wird“ (30). 

Die eigentliche Absicht des Buches ist mithin eineg 
systematische: die Durchsicht relevanter Positionen erfolgt zu Fr n 
Zweck, die systematischen Konsiruktionsprobleme einer 
Theorie der Freiheit kenntlich zu machen, um daraufhin e 
eigenen Ansatz vorzulegen, der Anspruch auf stringente Durchfü 
rung jener Theorie erheben kann. Kritik und Konstruktion sol 
zugleich im Rahmen einer Betrachtungsweise erfolgen, die theorie 
immanente Zusammenhänge übergreifend nach den Wechselwir 
kungen zwischen eschatologischen Theorien und modernem : 
verständnis fragt (vgl. 4). Damit ist der Gang der Untersuchu 
wesentlichen vorgezeichnet. 


In einem ersten Kapitel - „Vorerwägungen“ (1) - wird 

genannte These etabliert und an Albrecht Ritschl exemplarisch vos 

führt. Dabei wird mit Hinweis auf exegetische Einsichten eine systemafis 4 

Bestimmung eingeführt, die die „Unverfügbarkeit des Reiches tes“ 2 
E tive Bed 


Solc: 


einem Gegenstand 
gung zu machen“ (9). Das Insistieren auf der „Unverfügbarkeit des R 
Gottes“ hat primär den methodischen Sinn, die Augen zu öffnen für den Ke 


te er ne ) 
Im zweiten Kapitel - „Rezeptionsgeschichtliche Feen ie: 

und Aspekte“ (26#8) — ind dinion bmsiznunsnil sb Per 

und Philosophie, namentlich an 


menseins zus den Bindungen der Welt ist“ (51). Leibniz nl diin 
genden deutschen Idealisten hätten dann jedoch den an. nr 
begangen, den Menschen selbst als Subjekt dieses Subjek: di 

eismsotzen. Insbesondene hai Kant und Fich te. erde ie 


ann 
ER Be 


deutlich, daß die solchermaßen verabsolutierte Subjektivität nur zur Ü @: 1 
derung des tatsächlichen menschlichen Vermögens (vgl. 69, 81, 176) N 
könne. Positiv zu wertende aus dieser Een 


[2 


Eschatologie Schleiermachors, die nicht zldkz SREnEzzEEEn 
absoluter Ziele menschlichen Handelns“ (101) diene, sondern — 

- als „Theorie christlicher Lebensführung im Horizont des 
(106). 

im dritten Kapitel - „der Erwartungshorizont und die ? 
bleme der Selbsterlösung“ (118ff) - wird die | 
neuzeitliche Eschatologie sei tendenziell auf die Selbstverabsol 
zung des Subjekts ausgerichtet, differenziert. Als die der x 1zeitlic 
Eschatologie erkenntnisleitenden Interessen 
„Suchen nach dem Glück als gelingendem Leben“ (144) und das „Str 
nach der Einheit des Menschen mit seinem Wesen“ (144), also die Au 
bung von Entfremdung“ (118) identifiziert. - Die auf das erste ‚teren 
gestimmte Linie sieht Vf. überall dort präsent, wo sich die Eschatologje & 
aristotelischen Lehre vom höchsten Gut (120) bediene, namentlich bei L - 
n12 Hangl mub AUBEEBt Ritschl - Die zweite Linie, die Esc 

der Perspektive von „Aufhebung von von Entfremdung” betreibe, seht VER 
dar ei Tillich vgl 149ff) gegeben. Hierher werden aber 
Barth(f, 156ff) und in seiner Nachfolge die Linksbarthianer Jürgen 
mann (158) und Helmut Gollwitzer gerechnet. - In beiden 
werde die Eschatologie zum Mittel einer Kulturdiagnose 


gründe 


m ve u a u in 


WR 


in der ersten Linie überwiege ein kulturaffirmativer, fortschrittsgläubi- 
& (vei. 128ff), der aber in der „Kulturkritik des frühen 20. Jh.s“ (131) in 
kulturkritische und kulturpessimistische Deutung der 
ogie umschlage. Das lasse sich namentlich an Albert Schweit- 
 festmachen (vgl. 132ff). - in der zweiten Linie der Eschatologie, die auf 
dung von Entfremdung ziele, sei diese kulturkritische, näherhin 
Tendenz ebenfalls bestimmend. Zugleich sei hier die 
> theologische Legitimierung einer auf politische und gesell- 
\ nm Bewegung“ (151) auffällig. - In beiden 
meint - ein „Gefälle“ (145) entdecken zu können: „Es besteht in einer 
dh der für die Überwindung der Entfremdung für notwendig 
ster mieten Voraussetzungen zugunsten von solchen 
itäten, als deren unbedingtes Subjekt der Mensch selber angesehen 
rd“ (ebd.). In der Konsequenz einer neuzeitlichen Theologie, so ist diese 
ese zu verstehen, die den Menschen als Agenten der Realisierung des 
tor a müsse es liegen, daß Theorien plausibel werden, die die 
n Rückbindungen vollends kappten. Vf. denkt hier im Hinblick 
BR: His brauner anAdam Smith (125), bezüglich der zwei- 

a an Ernst Bloch (165). 
er der „Die Unverfügbarkeit der Zukunft und das Problem 
eit“ (183) vollzieht das vierte Kap. den Übergang von der histo- 
a Kritik zur systematischen Konstruktion. Mit Verweis auf 
tischen Ergebnisse von Johannes Weiß wird als Grundvorgabe 
der zu konstruierenden Eschatologie festgestellt: „die absolute Transzen- 
denz des Gottesreiches, seine reine Zukünftigkeit und schließlich die Unmög- 
hkeit seiner Verwirklichung durch menschliche Anstrengungen.“ (188) 
jeser Vorgabe werde die theologische Eschatologie bei G.Ebeling gerecht, 
‚die darum eine „Kehre in der eschatologischen Fragestellung“ (195) bedeute. 
ı Unterschied insbesondere zu jenen Ansätzen, die Eschatologie als politi- 
ung entfremdender Verhältnisse benützten, werde 


iskrıtisci 


tumilich: 


# 


: Theorie zur 
Ebeling als Lehre von einem „Existential“ (ebd.) entwickelt, welche die 
>» nach dem, was das eigentlich Menschliche in allem Tun und Handeln 
Para, stelle und beantworte. Dieses eigentliche Menschliche sei die 
ahrnehmung der Begrenztheit menschlicher Existenz und die Unverfügbar- 
Are ee Die Eschatologie tritt in einen engen „Verein“ (211) mit der 
tigungslehre, die ihrerseits zum rechten Umgang mit dem eg 
rue mich selber als wirksam und mächtig erweist“ (208). — 
Fee: der Eschatologie widersetze sich allen Versuchen einer ee 
g der Eschatologie im Sinne einer politischen Theologie. Gleich- 
sei ken Eschatologie ethisch relevant. Als Grundbegriff der Ethik 
t sich V£. in Anlehnung an M. Weber, T. Rendtorff, H. Jonas und H. 
2 die Verantwortungsbegriffs (vgl. 247ff). Als Kriterien einer solchen 
rantwortungsethik kämen nicht dogmatisch postulierte Inhalte 
Pen des org Gottes in Frage, sondern lediglich das Kriterium der 
sdienlichkeit“ (239), dessen konkrete Füllung sich jeweils „nur aus der 
der sich in einer geschichtlichen Situation ergebenden Notwendig- 
en“ - (203) ergeben könne. 
"Dem klassischen eschatologischen Topos der „Vollendung“ der 
lt und des Menschen widmet Vf. sein Schlußkapitel (268fi). Voll- 
dung lasse sich nicht mehr universalgeschichtlich, für die Menschheit ins- 
samt und als definitive denken, sondern „als relative nur im Nahbereich 
Überschaubaren, sicher damit aber auch im prinzipiellen Bereich des 
chtlich immer wieder Überholbaren.“ (275) 


Das Werk beeindruckt durch die Geradlinigkeit, mit 
ein Vf. durch das Gestrüpp der Entwürfe neuzeitlicher Eschato- 
nerne. Breschen schlägt. Vor dem Hintergrund der Tendenz der 
fi Theologiegeschichtsschreibung zu immer größerer 
nauigkeit und der daraus resultierenden zunehmenden 
chtlichkeit der Forschungslage im Bereich der neuzeitli- 
te könnte ein Unternehmen wie das hier 
> hilfreiche Orientierungsdienste leisten. Das dürfte auch im 
blick auf den Inhalt seiner systematischen These gelten. 
Die Grundthese, daß die Eschatologie unter neuzeitlichen Bedin- 
ngen in den Dienst einer Theorie der Freiheit gestellt worden ist, 
t sicherlich sachgemäß. Ebenso sachgemäß ist es, danach zu fra- 
‚ welche Funktion die Eschatologie im Rahmen der jeweiligen 
itstheorie konkret auszufüllen hat. So leuchtet insbesondere 
n Kaitik an den Versuchen ein, „materiale Zielvorstellungen für 
menschliche Handeln aus dem Reich-Gottes-Begriff abzuleiten“ 
32). Diese Kritik erscheint zumindest Positionen gegenüber sinn- 
. die ihre systematischen Interessen durch unmittelbare Rück- 
> auf einen aus dem Neuen Testament aufgelesenen Reich-Got- 
griff begründen wollen. Allerdings ist die systematische Figur, 
der VE seinerseits das Verhältnis von Reich Gottes und mensch- 
-hem ' Handels etrukturiert, von dieser Kritik ebenfalls betroffen. 
bgesehen davon, daß die einfache Entgegensetzung von 
Selbsttätigkeit und der Unverfügbarkeit des Gottesrei- 
über den durch Joh. Weiß markierten Diskussionsstand nicht 
inauskc ist diese Figur allzu holzschnittartig, als daß mit 
Hilfe erhellende Analyseleistungen in bezug auf die unter- 
-hten Entwürfe neuzeitlicher Eschatologie erbracht werden 


= 
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könnten. Der u.a. gegenüber Kant erhobene Vorwurf, seine prakti- 
sche Philosophie postuliere eine „absolute() Subjektivität“ (69), die 
das „menschliche Vermögen bei weitem überfordert“ (ebd.), wirkt 
gegenüber dem vielleicht differenziertesten Kritiker schrankenloser 
Selbstverabsolutierung und eines ungebremsten Fortschrittsopti- 
mismus so wenig überzeugend wie etwa die Kritik an Fichte, dem 
von ihm konstruierten Begriff des Selbstbewußtseins bleibe „eine 
letzte gewißmachende Gewißheit versagt“ (81). Dem Problembe- 
wußtsein dieser Denker und den in ihren Ansätzen enthaltenen 
Lösungspotentialen werden die hier vorgelegten Analysen kaum 
gerecht. Schon darum können auch die eingestreuten Überlegungen 
zum Wechselverhältnis von eschatologischer Theoriebildung und 
neuzeitlichem Selbstbewußtsein nicht befriedigen. 

Auch die im Anschluß an Gerhard Ebeling vorgetragene eschato- 
logische Konzeption des V£f.s wirft letztlich mehr Fragen auf als sie 
zu beantworten vermag. Zwar ist es sicherlich unstrittig, daß die 
Eschatologie in der Rechtfertigungslehre zu verankern ist, aber es 
bleibt im Grunde offen, wie der „Verein“ der Rechtfertigungslehre 
und der Eschatologie näherhin zu denken ist und worin genau der 
Gewinn einer eschatologischen Begründung der Ethik besteht. 
Sowenig die in der Rede vom Reich Gottes angelegte Gottunmittel- 
barkeit des Menschen zum intentionalen Inhalt menschlichen Han- 
delns erhoben werden darf, sosehr dürfte die Aufgabe einer eschato- 
logischen Theorie darin bestehen zu zeigen, inwiefern dieser Sach- 
verhalt allem zukunftsorientierten menschlichen Handeln als 
Bedingung seiner Möglichkeit immer schon zugrundeliegt und von 
ihm in der Logik seines Vollzugs faktisch in Anspruch genommen 
wird. Die Ausarbeitung dieses Grundgedankens dürfte nur in pro- 
duktiver Anknüpfung an die Entwürfe einer Theorie der Freiheit 
möglich sein, die die theologische und philosophische Eschatologie 
der Neuzeit seit Kant hervorgebracht hat. 


London Georg Pfleiderer 


Baldanza, Giuseppe: La grazia del sacramento del matrimonio. Contributo 
per la riflessione teologica. -— Roma: Centro Liturgico Vincenziano 1993. 
320 S. Bibliotheca „Ephemerides Liturgicae“ „Subsidia“, 74), kart. 
Lit 40.000 


Der Subsekretär der vatikanischen Kongregation für das Bil- 
dungswesen legt hier, mit einem Vorwort des Liturgikers A.M. 
Triacca, eine historische und systematische Untersuchung zur spe- 
zifischen Gnade des Ehesakraments vor. Msgr. Baldanza hatte dem 
Thema bereits mehrere gewichtige Studien gewidmet. 


Die 8 Kap. dieses Werks folgen einem historischen Ablauf. 

Die kenntnisreichen Ausführungen zur Ehelehre des Tridenti- 
nums präsentieren zunächst die Auffassungen zeitgenössischer Theologen 
über die Ehegnade: G. Biel, K. Schatzgeyer, Cajetan, J. Eck, D. de Soto und vor 
allem ]. Gropper. Es folgen entsprechende Aussagen von Diözesan- und Pro- 
vinzialsynoden des 16.]h.s vor dem Tridentinum. Der Vf. dokumentiert 
sodann die Diskussionen in der Bologneser und Trienter Konzilsperiode unter 
Hinweis auf den Einfluß der Kölner Diözesansynode 1536 und Groppers sowie 
auf den Fortschritt des Gedankens vom Heilmittel der Konkupiszenz 
(Bologna) zur Erhebung und Vervollkommnung der naturhaften Ehewirklich- 
keit (Trient). Die Reflexion über den „klassischen“ Ehetext Eph 5,32 ist dabei 
besonders relevant. 

Danach gilt die Aufmerksamkeit „Casti Connubii“ 1930 unter Einbe- 
ziehung zeitgenössischer Anthropologien bei Scheler, Hildebrand und Guar- 
dini sowie der ekklesiologischen Zusammenhänge. Der Vf. konstatiert in der 
Enzyklika eine ganzheitlichere Gnadenkonzeption, ein Verständnis der sakra- 
mentalen Ehe als „Dauersakrament“ und eine bemerkenswerte sakramentale 
Spiritualität. 

Die folgende Darstellung ist der Entwicklung zwischen der 
Enzyklika und dem Il. Vaticanum gewidmet. In einer erstaunli- 
chen Sachkenntnis zeigt der Vf. das Nachdenken über das Verhältnis von 
ganzheitlicher Anthropologie, Ehegnade und traditionellen „Ehezwecken“ bei 
H. Doms, N. Rocholl und B. Krempel auf. Er wendet sich den rein traditions- 
gebundenen wie den neue Perspektiven aufzeigenden Ausführungen zur Spi- 
ritualität der Ehe, den Dogmatiken und ausgewählten Handbüchern des fran- 
zösischen, deutschen, spanischen und belgischen Sprachraums zu. (116 wird 
Schillebeeckx’ Ehewerk mit unterschiedlichem Titel genannt: mistero di sal- 
vezza und mistero di alleanza.) Im Kontext der neueren Sakramententheolo- 
gie werden besonders das Symboldenken und die Ekklesiologie gewürdigt. 

Ein eigenes Kap. ist der Vorbereitungsphase des Il. Vatica- 
nums zugewandt. Der Vf. weist hier akribisch die Bischofsstimmen, die 
Inhalte der ersten Schemata und den Verlauf der Diskussion in der Zentral- 
kommission nach. 

Ebenso auf genaue Details bedacht registriert er den Perspektiven- 
wechsel im Konzil. Er zitiert nicht nur aus den einzelnen Stadien der 
Schemata; er bringt in jeweiligen Annexen (nicht nur zu diesem Kap.) sehr 
ausführliche Texte im Zusammenhang. So werden die Umrisse der Ehelehre 
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von „Gaudium et spes“ in ihrer christologisch-ekklesiologischen Sichtweise 
(mit den Schwerpunkten auf Bund und Brautverhältnis Christus-Kirche) all- 
mählich sichtbar. 

Dieabschließenden Kap.sindderendgültigen Konzilsaus- 
sage mit ihrer weiteren Vertiefung der Auffassung einer spezifischen Ehe- 
gnade, den vom Konzil aus eröffneten neuen Orientierungen und Perspekti- 
ven gewidmet. 

Dem Vf. liegt die Kontinuität der kath. Ehelehre sehr am Herzen, 
daher weist er die Zugehörigkeit von „Gaudium et spes“ zu einer 
von Trient und „Casti Connubii“ geprägten Traditionslinie nach. Die 
gnadentheologische Weiterentwicklung sieht er in der Erhebung 
der ehelichen Liebe in die göttliche Liebe, in der Teilhabe der Ehe- 
leute am Liebesbund Christi mit der Kirche und überhaupt in der 
Verbindung der Ehegnade mit dem Geheimnis der Kirche und in 
der Erneuerung der Sicht auf das Verhältnis von Natur und Gnade, 
aus dem eine extrinsezistische Auffassung ferngehalten ist (238). 
Der letztere Aspekt wäre nach Meinung des Vf.s ebenso zu vertiefen 
wie eine spezifisch christliche Auffassung der Familie; weitere Auf- 
gaben wären die stärkere Einbeziehung der Pneumatologie und die 
Weiterentwicklung der Ehespiritualität. 

Das Werk imponiert durch seine historische Sachkunde und 
durch die mit größter Gewissenhaftigkeit zusammengestellte und 
z.T. systematisierte Dokumentation. Kritische Anfragen betreffen 
nicht die theologiegeschichtliche Leistung des Vf.s, sondern die 
noch immer von Triumphalismus nicht befreite Ekklesiologie des II. 
Vaticanums, deren Metaphern (Braut, Bräutigam, Leib Christi usw.) 
und Hypostasierungen der Kirche als zu ideologisch abgehoben über 
der konkret empirischen Realität der Kirche erscheinen. Die Frage, 
wie „dennoch“ und „trotz allem“ an die wirksame Gegenwart Gottes 
geglaubt werden kann, betrifft gleichermaßen die Kirche wie die 
sakramentale Ehe. 


Münster Herbert Vorgrimler 


Marienlexikon. Bd 4: Lajtha - Orangenbaum / Bd 5: Orante - Scherer, hg. v. 
Remigius Bäumer / LeoScheffczyk. - St. Ottilien: EOS 1993. 703 / 
704 S., geb. je DM 148,00 


In erfreulich kurzer Abfolge sind die Bände IV und V des 
„Marienlexikons“ erschienen. Auch bei ihnen überwiegen der posi- 
tive Eindruck und die Dankbarkeit für das überreich dargebotene 
Informationsmaterial. 

Aus Bd IV seien folgende Einzelheiten hervorgehoben: 


Generell von optimaler Qualität sind die biographischen Artikel, 
insbesondere zu den Musikern sowie die zu den neueren Künstlern, etwa 
G. von Le Fort, F. Leger, G. Manzü, F. Marc, E. Matare, H. Matisse, F. Mauriac, 
H. Moore, E. Munch. Eigens genannt seien auch die Papstartikel von 
R. BÄumer und die Biographie M. J. Metzgers von F. CourtH. Umfangreich und 
sehr solid sind, von jeweils mehreren V£.n, die Artikel „Legenden“, „Lyrik“ 
und „Mystik“. Unter den mehr systematischen Beiträgen ragt derjenige 
von A. Bopem über „Mutter der Kirche“ mit detaillierter Diskussion hervor; 
von den exegetischen Artikeln gilt dasselbe von A. VöcgtLes „Menschen- 
sohn“. Kritische Akzente setzt J. Stern bei „La Salette“. Beiden Kunstarti- 
kelnerscheinen als besonders wertvoll „Lotos“ von A. Rzepkowskı, „Lukasbild“ 
von F. TRENNER und „Nelke“ von G. Nrrz. Ein Beitrag ist einer lebenden Persön- 
lichkeit gewidmet: Chiara Lubich. 

Naturgemäß stehen neben hervorragenden Beiträgen auch andere, und 
auch die lexikalische Verarbeitung bietet weiterhin zu kritischen 
Fragen Anlaß. Die (deutschen und romanischen) Marienleben erscheinen 
unter „Leben“. Unkritisch-verstiegen handelt E. H. Rırter über Ludwig II. von 
Bayern; unkritisch und parteiisch verbreitet sich R. LAurREnTın über Medju- 
gorje. Exzessiv ist der Beitrag über Mistra. Gerädezu hymnisch äußert sich 
F. HUEMER-ERBLER über Oberösterreich. Der Beitrag über Michelangelo ist zu 
kurz geraten. A. ZIEGENAus schweigt unter „Menschwerdung Il. Dogmatik“ über 
die Problematik des Begriffs und über die vieldiskutierten Grenzen der 
Begrifflichkeit von Chalkedon. Den Hebräerbrief rechnet er zu den frühen 
Schriften des NT. 


In der gleichen Weise sei auf Eigentümlichkeiten des Bd V auf- 
merksam gemacht: 


Zu den Artikeln auf einem wissenschaftlichen Höchststand ist der sehr 
umfangreiche, von mehreren Autoren verfaßte über Predigtenzurechnen. 
Beeindruckend sind auch die Beiträge von W. Hann über Paris, von mehreren 
Autoren über Kirchen und Klöster in Konstantinopel, von A. Winter über 
Pistoia, von A. Ducay über Rom sowie von W. KREUTZER über „Renouveau 
catholique“. Wiederum sind die Papstartikel R. BAumers einer eigenen 
Hervorhebung wert. Und auch in diesem Bd sind die Beiträge über Künst- 
ler sehr gut gelungen: C. Orff, Ch. Peguy, P. Picasso, F. Poulenc, E. Schaper, 
R. Schaumann. Von Lebenden wurden der estnische Komponist A. Pärt sowie 
K. Penderecki aufgenommen. 

Zurlexikalisch-redaktionellen Betreuung sei kritisch festgehal- 
ten: Ottersweier wird viel zu ausführlich behandelt, desgleichen Osnabrück 


> 


I - 


und Paderborn, während für Sardinien ganze 35 Zeilen zur Verfügung st 0 
den. Über Lk, Mt und Petrus wird geschrieben, über Paulus dagegen nicht! E} i Bam 
manchen Orden und Gemeinschaften wird auf den aktuellen Stand eingege Bo iet 
gen, bei anderen, so den Prämonstratensern und Redemptoristen, dag >g j Sit Nimbl 
nicht. Die Prozessionen in Konstantinopel werden exzessiv behandelt. Lg mals dar 
lisch und sachlich problematisch ist, daß riesiges Traditionsmaterial vers Selen: ni 
dener Landesteile in einem großen Artikel „Rottenburg-Stuttgart“ zusam = ME chtga 
gefaßt werden. Wer wird sie dort suchen? | anti 
Zurinhaltlichen Problematik: Was rechtfertigt die Behauptung, u 
das „neue Rußland wieder zum alten ‚Hl. Rußland‘ wird, das die russisch] pa 
Dichter und Schriftsteller vor der Revolution so gern beschrieben habe) en Inn 
(603)? M. Hauke weiß mit Gewißheit, daß Maria die Eucharistie empfangf hl? 
hat. Man wäre hier (632) für eine Quellenangabe dankbar gewesen. Ei nmik. 
Münster Herbert Vorgrimler | » wi 
| ach! der \ 
Kunzler, Michael: Wir haben das wahre Licht gesehen. Einführung in Gef Be 
und Gestalt der byzantinischen Liturgie. - Trier: Paulinus 1991. 336] "'\ 
(Sophia, Quellen östlicher Theologie, 27), kart. DM 39,00 pi ir 
 histonise 


Nicht nur eine leicht und gut lesbare Einführung in diebyza 
tinische Liturgie bietet der Liturgiewissenschaftler der Thet 
Fak. Paderborn, sondern zugleich eine allgemeine Einführung 
das, was Liturgie überhaupt seiri kann. Grundphänomene, Grunl 
haltungen, Grundbedeutungen und Grundzüge christlicher Lit ® f 
zeigt K. auf und nimmt dafür die byzantinische Liturgie als Ans 
und Zielpunkt. Diese Liturgieform, die mittlerweile viele Menschd 
durch Kontakte mit östlichen Ländern, in Griechenland, bei Un e| 
ten und in Gemeinden in Deutschland erlebt haben, kann ein Anld 
sein. auf grundlegende Strukturen liturgische 
Betens und Handelns aufmerksam zu werden. Einerseil Eichen 
führt die byzantinische Liturgie diese Strukturen unverstellter ur] - te 
deutlicher vor Augen, und andererseits kann das Erlebnis desFreri 


I se eher 


Beicham ak 


den durch die veränderte Perspektive den Blick leichter öffnen fi BR 
das, was in der eigenen gewohnten Form liturgischen Betens vo + he 
Vergessen bedroht ist. Tatsächlich gewinnt man den Eindruck, dd zum | 
bei der Erklärung der eucharistischen Liturgie im byzantinische e " 
Ritus schrittweise ganz allgemein in alle liturgischen Handlunge PR 
eingeführt und deren Sinn ausgelegt wird - zwar anläßlich, ab: Ba 
letztlich sogar auch unabhängig von der Ordnung der byzanll nl Filie 
schen Liturgie. Insofern ist dieses Buch auch eine anschauliche ur E.. 


grundlegende Hinführung zur Liturgie schlechthin. 

Der Ritus der byzantinischen Liturgie der Orthodoxen wie insb 
sondere der ukrainischen Unierten ist der eigentliche Inhalt d« 
Buches. | 

Nach einer Erklärung dessen, was Liturgie generell und was d| 
Göttliche Liturgie als Vergegenwärtigung der göttlichen Heilstaten is 
beschreibt und deutet K. die Einzelheiten des Raumes, in dem dies 
Geschehen der Kirche statt hat. Liturgische Körperhaltungen ur) 


be Text.der 
Es der gr 
Be Ruhrike: 


Gebetsformen sowie die Frage nach dem Sinn liturgischer Kleidur ie L 
und die Aufführung der verschiedenen Gewänder folgen in den nächsten b upun 
den Abschnitten, bevor im 5. Kap. die liturgischen Geräte beschrieben we] \sfin 
den. Ein losen 

Wenn auch manche Einzelheiten speziell den byzantinischef | 


Ritus betreffen, enthalten gerade diese Kap. doch so zentrale li 
sche Grundkategorien, daß sie auch unabhängig vom byzantin| ürsı 


Die Verwunderung oder das Fragen eines unbedarften Besuchers a 
fend oder unter Verweis auf unverständlich gewordene Haltungen un), Zu 
Gebete im Abendland vor oder nach der Liturgiereform beleuchtet «| wm; 
Momente und Elemente der byzantinischen Liturgie. Dabei gehen die Bezüg j 
in beide Richtungen: teilweise hilft das Beten des Ostens verschüttete Forme Fi, j. 


schen Ritus mit großem Gewinn gelesen werden können. Über der pi 
ist der Ausgangspunkt K.s meist das normale Verständnis eine nis, 
westlichen Gläubigen, der mit Überraschung und Verwunde äten Ci; 
einer ihm zunächst fremden Liturgie begegnet und allmählich lern| "::}; 
daß in diesem Fremden fundamentale Elemente enthalten Fr Wirzhı 
welche er auch im gewohnten lateinischen Ritus entdecken kanı 
die aber im östlichen deutlicher und leichter erkennbar und 
westlichen teilweise in Vergessenheit geraten und verschüttet 
den sind. au, Bi 
In dieser Weise entfaltet das Buch weiter die Eucharistie]. .*: 
feier des byzantinischen Ritusin ihren drei Abschnitt 'R 
B 


des Westens neu zu verstehen oder Verschiebungen zu kritisieren, teilweis)# 1, i 
erhellen gewohnte Weisen westlichen Betens manche auf den ersten Blic/®,,,. 
überraschende und fremde Formen des Ostens. 1 a 


Es fragt sich allerdings, ob diese Analogien immer so einfach zZ 
ziehen und unterschiedlich gewachsene Traditionen und gar ir: 
trovers zugespitzte Unterschiede so einfach harmonisierbar sind. I 
dieser Hinsicht wirkt K. bisweilen leichtfertig. So würde wohl mar 
ches, was für westliches Verständnis sehr einleuchtend ist, 


odoxe Ohren befremdlich klingen, weil deren Weise, Liturgie 
erfahren, davon doch deutlich unterschieden ist. Für sie mag das 
ich so wirken wie das eigentümliche Einbandbild (darauf ein Prie- 
mit Nimbus) und die Schwarz-weiß-Photographien im Text, die 
‚Szenen aus der kleinen byzantinischen Kapelle in Altenbeken-Buke 
arstellen: richtig, aber in ihrer wiedergegebenen Stimmung doch 
ni cht richtig authentisch. Dem Vf. allerdings merkt man die Liebe 
zu byzantinischen Liturgie deutlich an, und sie scheint auch seine 
biebe zur Liturgie überhaupt zu prägen. Streckenweise wirkt das 
uch sehr fromm im guten Sinne des Wortes, denn vieles an Glau- 
benswahrheiten, von denen heute oft nur skeptisch gesprochen 
‚ nennt K. mit einer Unbefangenheit und in einer sehr direkten 
'eise und tendiert zuweilen gar zu einem paränetischen Stil. - 
wohl der Vf. über ein breites Wissen verfügt und aus vielen 
terschiedlichen Quellen zu schöpfen vermag, ist manches eher 
ziativ und auf Plausibilität ausgelegt. Er spart, obwohl sich etli- 
de in bedeutenden Liturgiekommentaren, Kirchenväterpredigten 
und historischen Zeugnissen belegen ließe, meist die Verweise oder 
- eher vage an. Fußnoten und Stellenangaben unterläßt er 


‘Anschließend an die Erklärung der Eucharistiefeier wird das 
‚Kirchenjahr mit seinen liturgischen Höhepunkten der Hoch- 
‚feste knapp skizziert. 
Hier ist anzumerken, daß es nicht sinnvoll war, Apolytikia zusammen mit 
‚den Kontakia wie einen einzigen Hymnus abzudrucken, da beide nichts mit- 
‚einander zu tun haben. Die Hymnik überhaupt steht, obwohl sie ein wichtiger 
rmeneut liturgischen Geschehens ist, im Vergleich zu den Priestergebeten 
mlich am Rande. Zudem bleibt durch den doppelten Druckfehler des Wor- 
tes Oktoichos an früherer Stelle (154, 158) die damit gemeinte Sache ziemlich 
im Dunkeln. 
_ Die vorangegangenen Liturgieerklärungen werden in sehr kon- 
kreten Vorschlägen (incl. Adressen) zur Durchführung „ost- 
kirchlicher Tage“ in Pfarrgemeinden praktisch. Ein „dies orientalis“ 
kann helfen, den Reichtum des christlichen Ostens kennenzulernen 
und vergessene Traditionen im Westen wieder mit neuen Augen zu 
sehen. Da es aber auch längst in den meisten Städten Deutschlands 
‚regelmäßige orthodoxe Gottesdienste gibt, liegen Möglichkeiten des 
Kennenlernens oft näher, als man annimmt. 
Der immerhin 50S. umfassende Anhang schließlich enthält 
‚den Text der Göttlichen Liturgie nach dem slawisch-byzantinischen 
‚Ritus der griechisch-katholischen Ukrainer zweisprachig mit kur- 
‚zen Rubriken. 

Mittlerweile ist es üblich geworden, daß die Autoren ihre Druckvorlagen 
selbst herstellen. Doch auch wenn komfortable Computerprogramme vieles 
ei kann man den Maschinen das Layout nicht ganz alleine überlas- 
sen. Vor allem sollte man das Korrekturlesen nicht sparen, um Fehler in der 
Typographie und den Seitenumbrüchen und vor allem sinnentstellende Wort- 
trennungen zu vermeiden. 
 K.s Einführung in Geist und Gestalt der byzantinischen Liturgie 
ist ein lesenswertes liturgiewissenschaftliches Werk, welches über- 
kommene liturgische Formen in ihrer geschichtlich gewachsenen 
Fülle neu erschließt und die byzantinische Liturgie nachvollziehbar 
erklärt, so daß die Feier der Eucharistie wirklich dazu führen kann, 
was der pfingstliche Hymnus nach der Kommunion singt: „Wir 
‚haben das wahre Licht gesehen, Geist vom Himmel empfangen, den 
rechten Glauben gefunden. Die unteilbare Dreiheit beten wir an, 
| sie hat uns erlöst.“ 


» Würzburg 


j 


Palazzo, Eric: Les sacramentaires de Fulda. Etude sur l’iconographie et la 
liturgie ä l’&poque ottonienne. - Münster: Aschendorff 1994. XIX, 260 S. 
(Liturgiewissenschaftliche Quellen und Studien 77), kart. DM 118,00 
"Dieses Buch ist die von Eric Palazzo überarbeitete Fassung seiner 
These zur Erlangung des Doktorats an der Univ. von Paris X-Nan- 
vom 16. Februar 1990. 
Die Einführung (XVII-XIX) gibt uns den Schlüssel zum Ver- 
dnis des Werkes, das dem Studium derSakramentare von 
ulda, ihrer gegenseitigen Abhängigkeit und ihrer Herkunft 
dmet und in 4 Teile gegliedert ist. 
Im 1. Teil„Chronologie“ (1-31) untersucht P. durch paläo- 
taphische Studien (A) die gegenseitigen Beziehungen der Fuldaer 
ramentare und durch stilistische Analysen der Sakramentar- 
korationen (B) weist er die Bedeutung und den Einfluß der karo- 
lingischen künstlerischen Tradition auf die Stile der fuldischen 
er am Ende des 10. Jh.s nach. 


Martin Petzolt 
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Im 2. Teil,Le programme iconographique“ (33-108) 
bietet P. nach einer Hinführung zur sonst meist vernachlässigten 
Ikonographie (A) eine ikonographische Darstellung der Sakramen- 
tar-Bilder gemäß fünf Themen: Christologischer Zyklus (B); Illustra- 
tion des Kanons und die „Majestas Domini“ (C); Ikonographie der 
Heiligenfeste (D); Liturgische Szenen (E) und Illustration des Kalen- 
ders (F). 


B) Christologischer Zyklus (39-67): Nach einer übersichtlichen 
Themen-Tafelzum christologischen Zyklus in den fuldischen Sakramen- 
taren von Gö (Göttingen), Ud (Udine), Ba (Bamberg), Ve (Vercelli), Lu (Lucca) 
und Mü (München) folgt de Analyse eines jeden Festesin folgenden 
Schritten: Angabe der betreffenden Sakramentarien mit Verweis auf die Bild- 
tafel (hinten im Buch), Beschreibung und Ikonographie, wobei sich bedeu- 
tende Unterschiede zwischen der Sakramentargruppe Gö-Ba und Mü und Lu 
ergeben. Die meisten Bildtafeln gehen auf Fuldaer Maler (Gö und Ba) zurück, 
die einem alten, oft gebrauchten Schema treu geblieben sind (67). 

C) Illustration des Kanons und die „Majestas Domini“ 
(68-80): Zu Beginn von Gö und Ba stehen die Porträts des Papstes Gelasius 
und Gregors, die „Autoren“ des Sakramentars. Dann folgt die Illustration des 
Opfers Isaaks, Abels und Melchisedeks sowie die Anbetung des Lammes. Sie 
haben ihren privilegierten Platz zu Beginn des Meßkanons als eucharistische 
Symbolfiguren erhalten, um dadurch die Eucharistie darzustellen. Die Bild- 
tafel der „Majestas Domini“ am Fest des hl. Martin in Gö, Ud und Ba und vor 
dem Sanctus des Meßkanons in Mü zeigen die Gemeinsamkeiten zwischen 
Gö, Ba und Ud und die Differenzen zwischen diesen drei Handschriften und 
derjenigen von Mü auf (80). 

D)Die Ikonographie der Heiligenfeste (81-96): Sie umfaßt die 
Steinigung des hl. Stephanus und Szenen aus dem Leben des hl. Evangelisten 
Johannes und des hl. Martin. Die Analyse der beiden Miniaturen von Gö 
bestätigt die Ergebnisse des christologischen Zyklus und der Kanon-Illustra- 
tionen (84). Von besonderem Interesse ist die Illustration des Lebens des hl. 
Bonifatius, die am Kopf jedes Festformulars des Heiligen zu finden ist, der als 
Gründer der Abtei Fulda natürlich von besonderer Bedeutung war, nicht 
zuletzt auch für die schwierige Interpretation der ikonographischen Motive 
(86). Ist in Gö, Ud und Ba Taufe und Martyrium dargestellt, so findet sich in 
Lu nur das Martyrium, was auf eine je sehr verschiedene Behandlung dieses 
Themas hinweist (87). 

E)Illustration liturgischer Szenen (97-102): Gö ist das einzige 
Sakramentar, dessen Bilder liturgische Akte illustrieren. Die erste Szene stellt 
den Besuch bei Kranken dar, der dann die ‚oratio in introitu visitationis infir- 
morum‘ folgt. Eine zweite Szene stellt die Salbung der Kranken im ‚Ordo ad 
visitandum et unguendum infirmum‘ dar. Eine dritte Szene zeigt das 
Bekenntnis der Sünder vor dem Bischof. Die letzte Illustration einer liturgi- 
schen Szene beinhaltet die Absage beim Skrutinium am 3. Sonntag der 
Fastenzeit. - P. weist darauf hin, daß die Zahl und der thematische Reichtum 
der liturgischen Darstellungen im Sakramentar von Gö für das Ende des 
10. Jh.s außerordentlich sind. „Seules certaines oeuvres de l’&poque carolin- 
gienne ont developp6se une iconographie liturgique aussi riche et variee que 
les peintures de Fulda...“ (101). Die sakramentalen Darstellungen von Gö 
zeugen von einer spirituellen Botschaft dieses Sakramentars - was ich von 
den liturgischen Texten her nur bestätigen kann -, „essentiellement ax&e sur 
l’action pastorale et missionnaire ... par le fondateur du monastere, saint 
Boniface“ (102). 

F)Illustration des Kalenders (103-108): Es handelt sich hier um 
die Illustration des Jahres, der Darstellung der Monate (1), der Tierkreis- 
zeichen und Planetenmedaillons (2). 


Zusammenfassend (106-108) hält P. fest, daß das ikonographi- 
sche Programm in drei Punkten „eclaircissements“ bringt: 1. in 
bezug auf die Beziehungen zwischen den Manuskripten; 2. in bezug 
auf die Traditionen und die ikonographischen Eigentümlichkeiten, 
die den Zyklus von Fulda charakterisieren; 3. in bezug auf den 
Ursprung des ikonographischen Zyklus, der in karolingischen Wur- 
zeln zu finden sein dürfte. 

Im 3. Teil „Etude liturgique“ stellt der Vf. die wichtigsten 
Sakramentar-Typen, die den Sakramentaren von Fulda als 
Basis dienten, vor. Das Sakramentar ist das liturgische Buch des 
Zelebranten (109-112). 


Man unterscheidet bei den römischen Sakramentaren: das leonische 
Sakramentar, die gelasianischen und die gregorianischen Sakra- 
mentare (112-117). Dann untersucht P. die Typologie der Sakramentargruppe 
von Fulda durch eine vergleichende Studie des Inhalts der Fuldaer-Sakra- 
mentare (119-138) in bezug auf die Bezeichnungen der Orationen in den ver- 
schiedenen Formularen, den Meßkanon, das Temporale, das Sanctorale, die 
Votivmessen, die Ritualien, die Benediktionen und den Kalender, um dann 
zusammenfassend den liturgischen Sakramentartyp von Fulda zu definieren: 
Die Manuskripte der Fuldaer-Gruppe sind alle gemischte Sakramentare 
(„sacramentaires mixtes“), charakterisiert durch eine mehr oder weniger 
starke Mischung zwischen verschiedenen Quellen (gregorianische, gelasiani- 
sche und fränkische) (137). Unter ihnen ragt das Göttinger-Sakramentar als 
das älteste und wichtigste der Fuldaer-Gruppe durch sein überbordendes 
euchologisches Material hervor, „une sacramentaire d’une nature tres parti- 
culiöre et atypique“ (136). Es handelt sich um eine liturgische Kompilation, 
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die die wichtigsten Schöpfungen der früheren 200 Jahre im Bereich der Sakra- 
mentare umfaßt (ebd.). 

Aufgrund der Typologie der Fuldaer Sakramentare geht der Vf. ihren 
wichtigsten Quellen nach (139-157): 1) Die fuldischen Quellen des 
8. und 9. Jh.s: angelsächsischer Einfluß, besonders durch den hl. Bonifatius; 
der hypothetische Beitrag des Rabanus Maurus; 2) die externen Quellen: 
das Sakramentar Alkuins und die Abtei von Tours; das Sakramentar von 
Saint-Amand (realisiert auf Initiative Karls des Kahlen in der 2. Hälfte des 
9. Jh.s) als die reichste Quelle für die Texte der Handschrift von Fulda, beson- 
ders Gö (151). Fuldische Quellen haben direkt ein Sakramentar von Mainz 
beeinflußt und zwar zu einer Zeit, wo das neue liturgische Buch der Ottonen, 
der PRG sich durchzusetzen (aufzudrängen) versuchte (156). Die genannten 
Quellen - so das Fazit P.s aus den Studien des 3. Teils - dienten als Modell für 
das in der zweiten Hälfte des 10. Jh.s zu konstituierende neue Sakramentar 
von Fulda: Gö (157). 


Im 4. Teil „Iconographie et liturgie: L’exemple 
des sacramentaires du haut moyen age“ (159-172) soll 
die interdisziplinäre Arbeit des Vf.s und damit sein zentrales An- 
liegen die erhofften Früchte hervorbringen. 


In einem ersten Abschnitt führt er in die gegenseitige Beziehung von 
Liturgie, Kunstgeschichte und Archäologie ein. U.a. zeigt er am Beispiel der 
Eucharistie auf, wie damaliges liturgisches Verständnis (der „Privatmesse“) 
sich auf Kunst und Architektur ausgewirkt hat, wie aber auch umgekehrt Bil- 
der von der Eucharistiefeier (z.B. die Elevatio) unsere Kenntnis der litur- 
gischen Praxis der Messe und ihrer Theologie bereichern (163). 

Im zweiten Abschnitt geht es um die Illustrationen der liturgischen 
Bücher in der Geschichte der Illuminierkunst. Der christologische Zyklus (der 
Hochfeste und Feste) bildet die Basis für die Bilder der Sakramentare (166). 

Im dritten Abschnitt zeigt P. auf, daß in den Sakramentareh zum ersten 
Mal (in der Karolingerzeit) Versuche von Illustrationen liturgischer Bücher 
verwirklicht wurden. Die Sakramentare von Fulda, insbesondere Gö, zeigen 
die Bedeutung der ikonographischen Zyklen auf. Dabei erhebt sich die nicht 
gänzlich beantwortbare Frage, ob zwischen dem Text und den Bildern ein 
direkter Bezug besteht (169). Auf jeden Fall wollen die Bilder der Sakramen- 
tare auch zur Schönheit der sakralen Bücher beitragen, „afin d’honorer digne- 
ment la parole de Dieu“ (171). 

In einem eigenen Kap. innerhalb des 4. Teils: „La place des 
sacramentaires de Fulda dans l’histoire politique et 
liturgique de l’epoque ottonienne“ (173-182) stellt P. 1) durch die 
Abgrenzung der Sakramentar-Gruppe und durch die Bestimmung der ikono- 
graphischen und liturgischen Quellen den „Ort“ der Sakramentare innerhalb 
der politischen und liturgischen Geschichte der ottonischen Epoche fest, um 
dann 2) „Die Abtei Fulda im Spiel der Mächte im Hochmittelalter“ gleichsam 
als das „Herz der religiösen Reichspolitik“ der Ottonen zu charakterisieren 
(177). 3) hebt der Vf. die spirituelle und pastorale Botschaft der Fuldaer Sakra- 
mentare hervor, wobei die liturgie-kompilatorische Natur von Gö zwar eine 
politische Bestimmung hatte, nämlich das Sakramentar von Fulda auf das- 
selbe Niveau zu heben wie den PRG (181), durch die Vielzahl von Votivmes- 
sen (für Lebende und Verstorbene), Meßformularen im Sanctorale und der 
Sakramente aber in der Lage war, „d’assurer un service pastoral et spirituel 
complet“ (181), nicht zuletzt durch die Illustrationen der liturgischen Riten in 
der Feier der Messe und der Sakramente. 

Der 4. Teil wird abgeschlossen mit einer Auflistung sämtlicher 
Handschriften-Kataloge (183-231), die je gegliedert sind in: A) Des- 
cription du manuscrit B) Codicologie C) Histoire du manuscrit D) Analyse 
pal&ographique E) Contenu liturgique et iconographique F) Etat des questions 
und G) Bibliographie. 

Der Auflistung schließt sich eine Skizzierung der Ausmaße der Hand- 
schriften, eine Liste der Bilder, ein Namens-, Personen- , Orts- und Hand- 
schriftenverzeichnis an. Im Anhang finden wir die Sakramentar-Bilder abge- 
druckt. 


P. hat in dieser fächerübergreifenden Arbeit vielfältige Aspekte 
der Ikonographie einerseits und der Liturgie andererseits behandelt 
und zu einer gelungenen Synthese gebracht. Sein Werk zeugt von 
einer profunden Kenntnis der fuldischen Handschriften. Die Arbeit 
ist klar gegliedert und logisch aufgebaut. Dennoch fallen bei nähe- 
rem Studium zwei Dinge auf: 

1) Die Liturgie an den Hochfesten ist in ihren Texten zu wenig 
berücksichtigt worden. Bei genaueren Untersuchungen derselben 
wäre der Vf. z.B. auf die oft vorhandene zweite Präfation an Fest- 
tagen gestoßen, deren Herkunft nach wie vor unklar ist. Es verhält 
sich auch nicht so, daß die Orationen im allgemeinen nichts Narra- 
tives und Historisches enthalten würden (169). Zahlreiche Oratio- 
nen an Hochfesten und Heiligenfesten sind sehr narrativ und voll 
von „historischen“ bzw. heilsgeschichtlichen Daten. Beispiele: Prä- 
fation am Fest des Evangelisten Johannes (Nr. 85), Präfation am Fest 
von Epiphanie (Nr. 122); besonders typisch die Präfation bei der 
Messe zum Abendmahl des Herrn (Nr. 673), wo der dramatische 
Verlauf vom Abendmahl bis zum Verrat durch Judas erzählt und 
typologisch interpretiert wird. Sehr ausgeprägt ist das Narrative am 
Fest des hl. Benedikt. In diversen „Alia“-Gebeten wird stets auf eine 
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Legende aus dem Leben des Heiligen angespielt (Nr. 258-260). ) Ei 
zweite Präfation am Fest des hl. Bonifatius geht ganz auf sein Lebr je id 
und Wirken ein (Nr. 1034). j ie 


2) P. sieht keinen direkten Bezug zwischen dem liturgischd 


Text und den Bildern, ausgenommen bei den liturgischen Sze; : er 
(170). Wenn auch im allgemeinen die Miniaturen nur auf das F > jachit 
als ganzes hinweisen, so gibt es doch auch den direkten Bezug v m! e 
Bild zum Text. Einige Beispiele: Fest des Evangelisten Johanne Pi 
Bezug von Bild (Gö, fol. 15v) zur Präfation (Nr. 85); Fest der unschu Bu Aukl 
digen Kinder: Bezug von Bild (Gö fol. 19r) zur Präfation (Nr. 122) =’ 
alles Dinge, die wohl ein intensives Studium der Textinhalte nö =“: 
gemacht hätten, was aber nicht eigentlicher Gegenstand di 1 en 
Arbeit war. | E a 
Im formalen Bereich vermißt man ein Sachregister, das das Stil dd 
dium des Buches sehr erleichtern würde. Cod. theol. 54 Kassel il R... 
falsch wiedergegeben worden (223). Es gibt keinen „Liber Sapi = 
tiae“ von Origenes und beim Text des Hildebrandsliedes wurde d A 
S. verwechselt: Der Beginn des Textes war „recto“ geschrieben u ; ge 
auf der „verso“-S. fand man den Anfang eines liturgischen Fo Binse 
mulars (223 u. 141, vgl. hingegen 3). Der Inhalt des Cod. theol, & Münch: 
Kassel soll im folgenden zur Berichtigung vollständig wiedergeg: 
re In 
1. 76“ Hildebrandslied k: 
>> Sakramentar; Ausz.; Formular zur Messe „contra obloque E- Fw 
Sacramentarium Fuldense, hg. von G. Richter, Fulda 1912, on n 
350/1978, 1979, 1981-1983 er Vi 
2ıV Prologus in libros Salomonis; Stegmüller: RB 457 srcchtle 
Hieronymus PL 28,1305-1308 senılegen. 
2 Prologus in libros Salomonis; Stegmüller: RB 455 nu: 
Hieronymus PL 29,425-428 (Praefatio Hieronymi in translatie sch rück 
graeca) ä 1 En: 
ay= 3 Prologus in Sir; Stegmüller: RB 26 PL 29,445f (Vorrede desEnke| 
von Jesus Sirach zum Ecclesiasticus) y Auen 
3v- 4 Capitula in Sap; Reihe Aa der Biblia sacra. 12, Rom 1964 pain mal 
4v _ 87V Origenes: Homilae in Numeros, lat.; Ausz.; Homilie 23,1-6 Aunv 
gr _ 23V Sapientia Salomonis EB iroso fu 
23” - 24V  Capitula in Sir; Reihe Aa der Biblia sacra, s. o. Se 
25" - 76"  Sirach, Jesus. | ist, 
Diese kleinen Mängel mindern aber nicht den Wert diesd ii 
Arbeit, die wichtige Einsichten in den historischen, ikonog ph BRezens 
schen und vor allem liturgiewissenschaftlichen Stand der Fuld e Range 
Sakramentarforschung bringt und durch den unverzichtba: B ande 
Bezug von Ikonographie und Liturgie neue Möglichkeiten der F J Roll 
schung erschließt. Sees 
Fulda Anton Thaler | mu; 
ee üivi 
| Das vol 
j lin ; 
Campenhausen, Axel Freiherr von / Wießner, Gernot: Kirchenrecht - Rel er 
gionswissenschaft. — Stuttgart, Berlin, Köln: Kohlhammer 1994. 17t H be Rd 
(Urban-Taschenbücher: Grundkurs Theologie, 10/1), kart. DM 32,00 } e = -: 
Eine Gesamtdarstellung des evangelischen Kirch 
rechts der Gegenwart steht nicht zur Verfügung. Von die er 
Mangel sind auch gelegentliche Interessenten an diesem Fach ; au 
dem Bereich der evangelischen Theologie betroffen. Von IPEN 


HAUSEN möchte mit einer taschenbuchgerechten Darstellung e 
gewisse Abhilfe schaffen. 


In einem solchen Rahmen können die problembeladenen Ausgan; 
fragen des Kirchenrechts in der Gegenwart nicht voll zur Darstellung ( 
men, insbesondere die dem kirchlichen Recht zugrundeliegende Rechtsvo 
stellung und sein Verhältnis zur staatlichen Rechtsordnung. Der Vf. hat 
insoweit mit Hinweisen auf die Diskussion in der Phase nach dem 2 
Weltkrieg begnügt. 4 

Auch die Institutionen der Kirchenverfassung ragen; 
eine äußerst knappe Berücksichtigung finden, was dazu führt, daß ein sc 
lutherisches Verfassungselement, die kollegiale Kirchenleitung ie fe 


Bischofsamt und Synode, keine besondere Erwähnung findet und c 
ohne weiteres der „Kirchenverwaltung“ zugeordnet wird. 

Der Vf. verweist auf die Fragen des kirchlichen Amtsrecht >: 
bei jüngeren Theologen stets auf Interesse stoßen, wobei die BesonieEeue 
lutherischen Amtsverständnisses als Ausgangspunkt d ; 
gemacht wird. r 

Die rechtliche Einordnung der Diakonie und der Besch 
hältnisse der neben den Geistlichen noch sonst im Dienst 2 Kirche 
ihrer Einrichtungen tätigen Personen wird knapp, aber übersichtlich d 


legt. 
Die Rechtsfragen im Zusammenhang mit Gottesdienst und kir a er 


licher Amtshandlung werden angedeutet, lassen sich aber in 
gegebenen Rahmen nicht recht verständlich machen. 
Dasselbe gilt für das ebenfalls angeschnittene Staatskirchenreec! 


Der Verlag hat offenbar für das Kirchenrecht nur ein halbes 
aschenbuch zur Verfügung gestellt; die andere Hälfte ist der the- 
atisch jedenfalls nicht nahe benachbarten Religionswissen- 
haft gewidmet. 
Wiessner beschränkt sich im wesentlichen darauf, Hinweise zur 
eschichte religionswissenschaftlichen Denkens 
nd Forschens zu geben, wobei er das griechische Denken von 
lomer und Hesiod und die Behandlung der Religion in der europäi- 
chen Aufklärung herausgreift. 
| Diese re erweist sich als vorteilhaft, weil der Vf. dadurch die 
ich it gewinnt, Relevantes über die Denkweise jener Epochen und die 

Ir ie R interessanten Autoren zu sagen. Beide Epochen 
aben besondere Bedeutung für die Religionswissenschaft, weil sie von der 

ik an traditionellen religiösen Vorstellungen geprägt sind und somit die 
Bligion als abstraktes Phänomen in das Blickfeld nehmen. 

_ Abschließend vermittelt der Vf. ein gutes Bild von der Auffä- 
eherungder Religionswissenschaft und der Religionsforschung in 
‚Sonderdisziplinen wie Religionsgeschichte, Religionspsychologie, 

eligionssoziologie und Religionsphänomenologie. 


München Dietrich Pirson 


i, Andrea: Vangelo e vita religiosa. (Rilettura teologica e storico-giuridica 
delle fonti). - Roma: Pontificium Athenaeum Antonianum 1994. 444 S. 
(Spicilegium Pontificii Athenaei Antoniani, 32), kart. Lit 50.000 
- Der Vf. des vorliegenden Buches (ein anerkannter römischer Kir- 
'henrechtler) setzt es sich zum Ziel, die Wurzeln des Ordenslebens 
izulegen. Er will den Fluß des heutigen Ordenslebens gegen die 
ömung zurückverfolgen bis zur Quelle. Da er zudem eine Art 
h rückwärts gewandte) Begriffsgeschichte betreibt, ist von vorn- 
jerein zu erwarten, daß das Vorhaben von B. nicht nur schwierig 
st, sondern zum Teil auch etwas quergeschrieben wirkt. Aber das 
st nun mal die Intention des Vf.: „A nostro parere, per l’elaborazio- 
ie di una vera teologia della vita religiosa si impone di ripercorrere 
Titroso tutto il cammino concettuale realizzato della vita religiosa 
attraverso i secoli, fino a conseguire nei testi della Rivelazione il 
dato istituzionale della vita religiosa“ (8). Nach seiner Untersu- 
hung, die bis auf 1 Tim 5,11-12 und Mt 19,21 stößt - Zwischenruf 
5; Rezensenten: Warum werden eigentlich nur diese beiden Texte 
erangezogen? In der Geschichte des Ordenslebens haben doch 
auch b andere Texte (z. B. Mt 10,5-16 par; Apg 2,42-44; 4,32-34) eine 
e Rolle gespielt -, meint B. schließen zu dürfen, das Ordensle- 
n sei göttlichen (nicht nur kirchlichen) Rechts: „Contro l’opinione 
pmune attuale abbiamo sostenuto che la vita religiosa & di istitu- 
zione divina (non ecclesiastica)“ (8). 
Das vorliegende Buch hat 6 Kap. Das erste (Istituzione ed esplicitazione 
evo ngelica della professione religiosa, 15-82) befragt u.a. die Apostoli- 
schen Väter (Klemens von Rom, Ignatius von Antiochien, Cyprian, Orige- 
Für diese haben die Gelübde eine christologisch-trinitarische und 
h eine christologisch-kirchliche Dimension. Im zweiten Kap. (La 
ssione religiosa nei suoi contenuti d’ordine teologico-giuridico, 83-154) 
wird u dem Inhalt der ProfeBß gefragt. B. antwortet mit dem Dekret 
er die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae caritatis“ Art. 5: 
Die Mitglieder aller Institute sollen sich bewußt bleiben, daß sie durch ihr 
bniis der evangelischen Räte vor allem einem göttlichen Ruf geantwortet 
ben und dadurch nicht nur der Sünde gestorben sind (vgl. Röm 6,1), son- 
n — der Welt entsagt haben, um Gott allein zu leben; denn sie haben ihr 
es seinem Dienst überantwortet. Das begründet gleichsam eine 
e Weihe, die zutiefst in der Taufweihe wurzelt und diese voller zum 


nzes 


‚Im dritten Kap. (La professione religiosa nelle implicazioni strutturali 
a vita comunitaria, 155-206) geht es um den Zusammenhang der Beru- 
ii einzelnen Ordensmannes (bzw. der einzelnen Ordensfrau) mit den 
kommunitären Strukturen. Hier meint B. ein Mißverhältnis entdek- 
ten zu müssen: Die evangelische Berufung, die an erster Stelle stehen sollte, 
verdunkelt worden durch die kommunitären Strukturen. Daran 
et das Ordensleben einen schweren Schaden. Im vierten Kap. (La pro- 
nell’ evolversi delle „istituzioni di religione“, 207-283) läßt B. 

at Sr per yenhe Arten des Ordenslebens (Orden, Kongrega- 
onen, Eremiten, Jungfrauen, Säkularinstitute, Gesellschaften des apostoli- 

n Lebens) Revue passieren und fragt nach dem Zusammenhang von Ziel 
d Struktur der einzelnen Gruppen. 

Das fünfte Kap. (La professione religiosa apostolica nei suoi contenuti 
ordine istituzionale, 285-341) ist denapostolischen Gemeinschaf- 
n  amwidenel, Von Bedeutung ist besonders deren prophetische Dimension. 
Venn bei deren Tätigkeit gleichsam Kranke geheilt, Tote auferweckt, Aussät- 
» rein gemacht und Dämonen ausgetrieben werden, dann ist das Himmel- 
ch nahe. Das sechste Kap. (La professione religiosa nell’ evolversi della 
gislazione della Chiesa, 343-405) geht dem nach, was man das „konso- 
ative* Elementin der Kirche genannt hat. Die kirchliche Autorität hat 
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die Aufgabe, die göttliche Berufung, die an die einzelnen Ordensleute ergeht, 
zu regeln. Damit umgibt sie den göttlichen Kern mit einer äußeren und recht- 
lichen Schale. 

Eine Zusammenfassung (407—421), ein Literaturverzeichnis (423-437), ein 
een (439-442) und das Inhaltsverzeichnis (443-444) schließen den 
Bd ab. 

Insgesamt ein wertvolles Buch, das mit immensem Fleiß und 
außerordentlich großer Quellenkenntnis angefertigt ist. 

Zum Schluß eine kleine anregende Bemerkung: Vielleicht lag es 
nicht im Interesse des Vf.s, aber vom Haupttitel (Evangelium und 
Ordensleben) her hätte es nahe gelegen, die Heilige Schrift (also 
hier: das NT) nach ihren Aussagen über das Ordensleben zu befra- 
gen. B. treibt aber nicht wirklich Exegese, sondern Theologie- und 
Rechtsgeschichte; zum Teil auch scholastisch anmutende Begriffs- 
geschichte - was die Lektüre des vorliegenden Buches recht schwie- 
rig macht. Insofern bleibt die (für eine Kanonistik fruchtbare) Ausle- 
gung der für das Ordensleben grundlegenden Texte des NT weiter- 
hin ein Desiderat. Gegen seinen erklärten Willen beweist so das vor- 
liegende Buch erneut, daß die Fäden zwischen der Exegese und der 
Kanonistik abgerissen sind und sich offenbar nur mit Mühe wieder 
anknüpfen lassen. 


Frankfurt Reinhold Sebott 


Steigleder, Klaus: Die Begründung des moralischen Sollens. Studien zur Mög- 
lichkeit einer normativen Ethik. - Tübingen: Attempto 1992. 332 S. (Ethik 

in den Wissenschaften, 3), kart. DM 49,80 

Die Arbeit prüft die Probleme der Begründung des moralischen 
Sollens am Beispiel zweier angelsächsischer Autoren, H. Tristram 
Engelhardt und Alan Gewirth. Nach Meinung des Autors ist 
diese Aufgabe im Fall von Engelhardt mißlungen, während er sich 
der Lösung von Gewirth anschließt. 

Engelhardt hat seinen Versuch im Rahmen einer Arbeit zur 
Bioethik vorgelegt (The Foundations of Bioethics, New York 
1986). Seine Thesen erscheinen recht kühn und gewagt, wobei St. 
allerdings mit Recht E.s primäres Anliegen herausstellt, nämlich ei- 
nen extremen Relativismus zu vermeiden. Bezüglich der Möglich- 
keit von Wert- und Verpflichtungsurteilen ist E. extrem skeptisch; 
nach seiner Meinung (hier folgt er A. McIntyre) ist jede Moral von 
einer Gemeinschaft abhängig (community). Nur im Rahmen einer 
solchen community gibt es die gemeinsamen Überzeugungen, die 
eine Basis für gemeinsame moralische Anschauungen darstellen. 

Wie können nun die Menschen aus verschiedenen Gemeinschaften den- 
noch zu einer gewissen gemeinsamen Koordinierung kommen? Hier ist 
grundlegend E.s Aussage, mit jedem ethischen Bemühen, also jedem Bemü- 
hen um eine rationale Lösung von Kontroversen, sei zumindest nackte Gewalt 
nicht vereinbar. Auf diese Weise gewinnt E. einen Minimalbegriff von Ethik. 
Grundlegende ethische Forderung ist der Respekt vor der Freiheit des ande- 
ren. Eingriffe in diese Freiheit sind nur erlaubt für den Fall, daß alle den ent- 
sprechenden Richtlinien zu einer limitierten Anwendung von Gewalt zuge- 
stimmt haben. 

Dies erste Prinzip wird von E. auch als Autonomieprinzip bezeich- 
net. Es ist zu ergänzen durch das Prinzip der Wohltätigkeit. Letzte- 
res gilt allerdings nicht unbedingt, da die Menschen verschiedene Vorstellun- 
gen haben über das, was ihr Wohl ausmacht. Die Pflicht zur Wohltätigkeit ist 
deswegen in zweifacher Weise limitiert: 1. Es darf kein Eingriff in die Autono- 
mie des einzelnen geschehen. 2. Wohltätigkeit darf nicht durch Sanktionen 
erzwungen werden. 

Während das Autonomieprinzip nur Personen umgreift, betrifft das Prin- 
zip der Wohltätigkeit alle empfindenden Wesen. Man kann schon vermuten, 
daß das Autonomieprinzip nur solche Wesen umfaßt, die ihre Autonomie gel- 
tend machen können. Ein Fötus, ein Säugling gehören nicht zum Kreis derer, 
die nach E, die genannte Autonomie beanspruchen dürfen. 

St. referiert, das sei hier schon herausgestellt, die „Grundzüge 
der Engelhardtschen Ethikkonzeption“ (18-63) sach- 
lich und zutreffend, sine ira et studio. Er zeigt anschließend aber 
auch überzeugend die Schwachpunkte dieser Konzeption auf 
(64-114). Unterscheidet man mit St. gelebte Moral von theoretischer 
Ethik, wird man E. sofort zugestehen müssen, daß sich ethische 
Kontroversen nicht mit Gewalt lösen lassen. Erkenntnis läßt sich 
schließlich nicht durch Gewalt vermitteln. Das gilt aber für theore- 
tische Kontroversen jeder Art. Eine solche Aussage wäre demnach 
trivial (87ff). Aus dieser trivialen Wahrheit ergibt sich jedoch noch 
nicht die Konsequenz, bei konkreten moralischen Meinungsunter- 
schieden etwa zum Thema Abtreibung sei Gewaltanwendung uner- 
laubt bzw. dürfe niemals gegen den Willen von Betroffenen ent- 
schieden werden. St. betont auch mit Recht, daß eine einverständli- 
che Lösung noch nicht automatisch die richtige Lösung sein muß 
(91). Gewalt sei zwar kein Mittel, die Fragen der Legitimität eines 
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bestimmten Handelns zu entscheiden, daraus folge aber nicht die 
prinzipielle Illegitimität von Gewaltanwendung. Zwar will E. nur 
nackte Gewalt (brute force) ausgeschaltet wissen. Zur Möglichkeit 
legitimer Gewaltanwendung drückt sich E. allerdings nicht sehr 
klar aus (90). Außerdem ist zu fragen, wieso durch den ethischen 
Minimalbegriff nur handgreifliche Formen von Gewalt ausgeschlos- 
sen werden und nicht andere Beeinträchtigungen (112). 

Treffend scheinen mir die Beobachtungen „Zur ‚Dramatur- 
gie‘ des Engelhardtschen Begründungsversuchs“ 
zu sein (104-110). Aus der von E. behaupteten Unmöglichkeit einer 
„Hierarchisierung von Werten“, damit universal gültiger ethischer 
Grundsätze scheint sich zunächst ein ethischer Nihilismus zu erge- 
ben. E. bewahrt durch seine Theorie die Menschheit vor dieser Kon- 
sequenz; deshalb mag mancher ihm gerne folgen. Ich möchte hinzu- 
fügen, daß sich diese „Dramaturgie“ auch bei anderen Autoren 
findet. 

St. stellt auch im Prinzip mit Recht die Frage nach der „kriteria- 
len Stellung des ‚agreement‘“ (96). Woher aber bezieht dieses seine 
Verbindlichkeit? Kann nicht auch jeder aus diesem agreement wie- 
der aussteigen? Wenn es keine verbindlichen sittlichen Einsichten 
gibt, wie kann man dann den Verzicht auf Gewalt universal vor- 
schreiben (95)? Diese Frage ist berechtigt; St. beachtet hier aber 
m.E. zu wenig den nonkognitivistischen Ansatz E.s, den er freilich 
selbst andeutet: nach E. sei kein vorfindbarer Anspruch gegeben, er 
sei zu schaffen (100). Die Forderung nach dem Verzicht auf nackte 
Gewalt beruht bei E. in der Tat nicht auf einer vorgegebenen Er- 
kenntnis; sie erhält ihre Gültigkeit also aus dem Wollen aller Betei- 
ligten. (Vgl. The Foundations of Bioethics 42: „The moral world can 
be fashioned through free will even if not on the basis of sound ra- 
tional arguments with moral content.“) Demjenigen, der nicht will, 
ist kein moralischer Vorwurf zu machen; er darf sich nur nicht be- 
klagen, wenn die anderen gegen ihn Gewalt anwenden. St. betont 
der Sache nach mit Recht, es gebe keine Selbstverpflichtung (im Fall 
eines agreement, eines Versprechens). Es müsse im voraus eine Ver- 
bindlichkeit bestehen, Versprechen zu halten. (Das engl. „authority“ 
sollte man hier übrigens im Deutschen eher mit ‚Verbindlichkeit‘ 
oder ‚Geltung‘ übersetzen; es hat eine weitere Bedeutung als das 
deutsche ‚Autorität‘.) E. müßte freilich als Nonkognitivist darauf er- 
widern, für ihn gebe es Verpflichtung nur als Selbstverpflichtung. 
St. hat also hier von einem kognitivistischen Standpunkt recht, 
dürfte aber mit seiner Kritik z.T. bei E. offene Türen einrennen. 
Freilich ist mit Recht zu fragen, ob E.s Formulierungen immer zu 
dieser Position passen. Wie ist die Behauptung einer „fundamenta- 
len Gleichheit zwischen allen Personen“ zu verstehen (97)? Wieso 
wird die Forderung nach Gewaltverzicht auch formuliert als Forde- 
rung des „mutual respect“? Klingt das nicht sehr nach Selbstzweck- 
lichkeit im Sinne Kants? 

Kritisch zu E. möchte ich selber noch hinzufügen, daß er sich 
offenbar keinerlei Gedanken macht bezüglich der Frage, wie denn 
moralische Urteilsbildung in den „moral communities“ vor sich 
geht, wie hier etwa eine Revision von Überzeugungen möglich ist. 
Hätte er sich darüber Gedanken gemacht, wäre er vielleicht etwas 
vorsichtiger mit der Behauptung der „Unausweisbarkeit einer ver- 
bindlichen Hierarchisierung von Gütern und Werten“, 

Der zweite längere Teil der Arbeit (115-322) befaßt sich mit 
A.Gewirth. Nach St. hat dieser das Problem der Begründung des 
moralischen Sollens gelöst. An einer Stelle (222) gibt er darüber hin- 
aus zu erkennen, daß es nach seiner Meinung keinen anderen Weg 
zur Lösung dieses Problems gibt. Da er diesen seinen Gewährsmann 
verständlicherweise ausführlicher zu Wort kommen läßt als E., 
kann die Darstellung des Ansatzes von G. natürlich hier nicht aus- 
giebig referiert werden. 


G. versucht nachzuweisen (119), daß in der Perspektive jedes Handelnden 
bzw. Handlungsfähigen die Brücke zwischen Tatsachen und Werten immer 
schon geschlagen ist. G.s Hauptthese lautet, „daß jeder Handelnde auf 
Grund der Tatsache, daß er handelt, logisch genötigt ist, ein in seinem Gehalt 
fest umrissenes oberstes moralisches Prinzip anzuerkennen. Da jeder Han- 
delnde, der dieses Prinzip in Abrede stellt oder verletzt, sich in einen Selbst- 
widerspruch verwickelt, stellt das Prinzip unbestreitbar das Kriterium morali- 
scher Richtigkeit dar, und ist es kategorisch verpflichtend, ihm zu entspre- 
chen.“ 

G. geht dabei aus von zwei konstitutiven Kennzeichen des Handelns, Ziel- 
gerichtetheit oder Intentionalität und Freiheit. Gs Argumentationsme- 
thode besteht nun darin (125), „eine Sequenz notwendiger Urteile des Han- 
delnden zu entfalten, indem er auszulegen versucht, welche notwendigen Ur- 
teile durch das notwendige Urteil (1) ‚ich tue H. um (eines) Z willen‘ ‚impli- 
ziert‘ sind“. Diese Methode der Argumentation wird von G. ‚dialektisch‘ ge- 
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nannt: er fragt, welche anderen Urteile des Handelnden in dem obigen Urteil 
impliziert sind. Diese dialektischen Urteile sind von assertorischen Urteile 
streng zu unterscheiden. 

G. zeigt zunächst, daß Handeln notwendig eineevaluative Struk 
tur besitzt: Handeln impliziert notwendig Wertungen von Seiten des Han 


delnden. Nicht nur das, es impliziert auch notwendige Wertungen, die keir 


Handelnder ohne Selbstwiderspruch bestreiten kann (127), nämlich wenn e 
um notwendige Güter geht. Diese notwendigen Güter, ohne die ein zielgerich! 
tetes Handeln nicht möglich ist, sind Freiheit und Wohlergehen. 


N: 
Der zweite Schritt besteht in dem Nachweis, daß das Handeln audl 
eine deontische Struktur besitzt: jeder Handelnde ist rational zu be] : 


stimmten Rechtsansprüchen gegenüber allen Handlungsfähigen genötigt. A 


Grund des logischen Prinzips der Universalisierung muß der Handelnde auc ci N 


anderen entsprechende Rechtsansprüche zugestehen. Solche Rechtsansprü 


che beinhalten zumindest, daß der Handelnde negative Rechte, das heißl _ 


Rechte auf Nicht-Beeinträchtigung beanspruchen muß, denen die entspre 
chenden strikten negativen Pflichten seitens aller andern Handlungsfähige 
korrespondieren. Gleichwohl kann der Handelnde nach G. auch strikte posi 
tive moralische Pflichten anerkennen und sich selbst positive moralisch! 
Rechte zuschreiben. 

In den hier angedeuteten Gedankenschritten erläutert St. die Theorie G.s 
Dabei kommen schließlich auch die „Applikationen des obersten moralischei 
Prinzips“ zur Sprache. In einem dritten Teil (289-322) zieht St. Konsequenze 
für die heutige moraltheologische Diskussion, auf die noch zurückzukomme 
ist. 


Im Gegensatz zu St. habe ich einige Schwierigkeiten mit der „Be 
gründung“ der Ethik durch G. Diese können natürlich im Rahmer 
dieser Rezension nur angedeutet werden. Zunächst hat man sich! 


auch wenn das auf den ersten Blick überflüssig erscheinen mag, zu ne 
ish bei: 


vergewissern, was denn mit einer „Begründung“ hier gemeint ist. In! 
Rahmen normativer Ethik geht es um die Frage nach dem Kriterium 
des sittlich Richtigen. Unterscheidet man im Sinne einer vollständi 
gen Disjunktion zwischen teleologischer und deontologischer Nor 
mierungstheorie, ergibt sich die Frage, ob die Folgen die einzig 
„right (wrong) making property“ sind. G. versteht die Frage aber zu 
nächst grundsätzlicher; er fragt (Reason and Morality (= RM), Chi 
cago 1978, IX), „wether a substantial moral principle can be ratio 
nally justified“. Die im Vergleich zur zeitgenössischen Diskussion 
spezifische Pointe von G. wird nun bei St. nicht recht deutlich; des 
halb sei sie hier angedeutet. 

Die von G. gestellte Frage kann man zunächst verneinen, un 
zwar aus verschiedenen Gründen. Zum einen vom Standpunkt ei 
nes Nonkognitivisten (wie Hare, Mackie oder Engelhardt), für de 
ein oberstes moralisches Prinzip auf einer souveränen subjektiver| 
Entscheidung beruht. Für einen Intuitionisten (im metaethische: 
Sinn) würde dagegen Inhalt und Geltung dieses obersten Grund! 
satzes (etwa der Goldenen Regel, des kategorischen Imperativs) au 
einer unmittelbaren Erkenntnis beruhen. Der Grundsatz wäre eine 
weiteren Begründung weder fähig noch bedürftig. G. ist nun zwal 
Kognitivist, aber nicht auf die genannte intuitionistische Weise. E 
unternimmt eine Rechtfertigung des obersten Grundsatzes. Er is 
sich dabei einer fundamentalen Schwierigkeit bewußt. Wenn n 
fragt „Why should one be moral?“ darf dieses ‚should‘, wenn die 
Aussage nicht zirkulär sein soll, nicht selbst moralische Bedeutung 
haben. Müßte aber ein anderes ‚should‘ dann nicht notwendig egoi 
stischen Sinn haben, was auf eine egoistische Motivation der Mora 
hinausliefe? Das würde etwa gelten für einen Eudämonismus, 
Kant ihn versteht, für den die sittliche Forderung ein bloß hypothe! » 
tischer Imperativ wäre. Aber auch diesen Weg beschreitet G. nicht 
Er verdeutlicht seinen Versuch mit einer Analogie zur Naturwissen! 
schaft. Naturwissenschaftliche Theorien lassen sich an empirische 
Fakten überprüfen. G. entwickelt nun ein oberstes ethisches Prinzir 
aus der Analyse der menschlichen Handlung als willentlich unc 
zielgerichtet, also aus einem Faktum besonderer Art. Da dies Fak' 
tum bereits eine valutative und deontische Struktur hat, ergibt sich 
aus ihm für G. ein Sollen, und zwar kategorischer Art. 

Eine metaethische Theorie, die ein ‚Ought‘ aus einem ‚Is‘ folgerr 


zu können glaubt, pflegt man seit G.E. Moore „naturalistisch“ zu) 


nennen. G.s Theorie ist nur ein interessanter Versuch, das vielfact!' 
für unmöglich Gehaltene als möglich zu erweisen. Ein entspre 
der Hinweis fehlt leider bei St. 

Ich kann im Rahmen dieser Rez. nur andeuten, weshalb dieskel 
Versuch m.E. nicht gelingt. Ich habe mich von Anfang an gefragt], 


warum G. sagt, der Handelnde müsse ein Recht auf Freiheit und! \.. 


Wohlergehen beanspruchen. Warum sagt er nicht einfach, der 


delnde müsse einen Anspruch auf Freiheit und Wohlergehen erhe‘ 


ben? Das wäre jedenfalls wohl nicht zu bezweifeln. Indem G. d 


Handelnden ein Recht beanspruchen läßt, unterstellt er ihn sofo 
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(der Notwendigkeit zur Universalisierung: Wer als Handelnder ein 
Recht beansprucht, muß dies jedem Handelnden als solchen zuge- 
stehen. Der Handelnde könnte aber, solange er nur seinen Stand- 
punkt vertritt, die „language of rights“ vermeiden. Wie ich nachträg- 
‚lich finde, wird dieser Punkt auch von zwei andern Autoren her- 
ausgestellt. Der eine ist R. M. Hare in dem Aufsatzband über G. „Ge- 
wirth’s Ethical Rationalism“ (ed. E. Regis Jr., Chicago 1984, 53). Hare 
‚äußert über die notwendige Beanspruchung eines Rechts auf Frei- 
heit und Wohlergehen durch den Handelnden, sie sei „only valid in 
‚asomewhat weak sense or ‚rights‘, if such a sense exists, in which a 
\tight-claim is not necessarily universalizable“. Der andere Autor ist 
'W.D. Hudson (der auch im o.g. Aufsatzband vertreten ist). Er 
‚schreibt in seinem Buch „Modern Moral Philosophy“ (Houndmills 
21988, 283): „It is one thing to say that one insists upon having 
‚something; another, to say that one is justified in doing so.“ 

Von einem Recht kann man hier nur reden, wenn man dem 
‚Menschen als Handelnden bereits einen Wert zuerkennt, wenn man 
also bereits die Idee der Menschenwürde impliziert. Es ist auf- 
'schlußreich, daß G. (wie auch St. S. 230) auf diesen Terminus eher 
beiläufig zu sprechen kommt (RM 103): diese Rede sei oft „another 
way of saying that human persons are right bearing entities“. (Vgl. 
RM 186: „Such normative characterizations, however, reduplicate 
the doctrine to be iustified, that all humans have basic equal 
‚tights.“) Die Menschenwürde ist aber die Grundlage für die Zuer- 
kennung von Rechten. Dann enthält aber die Ableitung von G. eine 

unausgesprochene Prämisse, nämlich ein Werturteil über die Men- 
‚schenwürde. Der Schluß vom Is zum Ought entpuppt sich damit 
‚auch bei G. als ein Enthymem im Sinne des Aristoteles. 

Im übrigen halte ich auch das Konzept eines „prudential right“ 
‚ für fragwürdig. G. weist zwar mit Recht darauf hin, daß es nicht nur 
moralische Rechte gibt, sondern etwa auch das (intellektuelle) 
Recht, eine bestimmte These zu vertreten. Nur beruht auch dieses 
‚Recht (wie das moralische) auf einem überindividuellen Stand- 
punkt; das gilt aber, wie G. selbst betont (RM 73.80), für das „pru- 

dential right“. 
' Trotz dieser Kritik ist festzuhalten: Steigleders Arbeit weist 
hohes Niveau auf; die Sprache ist von mustergültiger Präzision. In 
der Diskussion um G. weist er manche falsche Einwände gegen G.s 
‚Position überzeugend zurück und verhilft dem möglichen Leser G.s 
' von vornherein zu einem besseren Verständnis. 

Im letzten Kap. bringt St. einen Exkurs „Zur Unhaltbarkeit 
‚teleologischer Ethikkonzeptionen“ (302ff). Dieser bietet 
‚sich an, da G. mit seinem „principle of generic consistency“ auch 
einen Ansatz für die normative Ethik bietet. In dem genannten Prin- 
\ zip ist die Universalisierungsforderung nicht mehr rein formal, da ja 
bereits Freiheit und Wohlergehen als notwendige Güter feststehen. 

Hier möchte ich mir aber nur zu St.s Kritik einen (sehr fragmentari- 

schen) Kommentar erlauben. Zunächst hätte ich Hemmungen, G. 
"unter die Deontologen einzuordnen, wie St. das tut. Die Schwierig- 
keit wird deutlich, wenn St. (mit G.) von einem „Deontologischen 
"Konsequentialismus“ spricht. Die ethische Grundkategorie ist für G. 

"die des Wertes (nicht des Rechtes). Er gehört also nicht zu den Ver- 

tretern einer „right-based moral theory“. Freilich hat die Kategorie 

des Rechtes für ihn Vorrang gegenüber der der Pflicht. Auf diese 

"Weise, so meint St. (310) sei die „Unverrechenbarkeit“ der Einzel- 
person gewahrt, während vom teleologischen Standpunkt aus nicht 

"auszuschließen sei, „daß der einzelne (in tragischen Ausnahmefäl- 
len) dem Gemeinwohl oder dem Wohl einer Mehrzahl geopfert wer- 
den darf und ggf. muß“. So ähnlich sieht auch G. die Sache. Aber 
warum nennt er dann seine Theorie nicht eine Variante einer tele- 
| ologischen Theorie bzw. des Utilitarismus? Dieser biete, so G. keine 
Kriterien der Distribution. Man hat den Eindruck, daß dieser Man- 
gel inzwischen nicht mehr ein konsekutives, sondern ein konstituti- 
 ves Merkmal des Utilitarismus darstellt: Jede normative Theorie, die 
Distributionskriterien bietet, ist dann ipso facto nicht teleologisch. 
Nur so kann man erklären, daß dieser alte Ladenhüter immer wie- 
der als „dernier crie“ präsentiert wird. Aber wann wird eigentlich 
der einzelne „geopfert“? Ein Beispiel: Das Deutsche Aussätzigen- 
‚hilfswerk steht vor der Frage, ob es alle sein Ressourcen für die The- 
rapie von Erkrankten ausgibt oder einen Teil für Vorbeugemaßnah- 
men. Im letzteren Fall nimmt man in Kauf, daß einige Aussätzige an 
‚ihrer Krankheit sterben; sie werden damit dem Wohl der anderen 

„geopfert“. Vermutlich hätten St. und G. dagegen im Prinzip nichts 
‘einzuwenden. Das Beispiel zeigt, daß das Problem der „Opferung“ 
sich nur im Fall der aktiven Tötung stellt. Hier wäre dann allerdings 
die Frage, ob sich mit der Theorie G.s die ethischen Probleme be- 
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treffs des Unterschieds zwischen Töten und Sterbenlassen besser er- 
klären lassen; dann hätte seine Theorie ein großes Verdienst. Ich 
sehe hier aber keine neuen Lösungen. Die Problematik des bekann- 
ten Sheriffbeispiels (308f) ergibt sich, wie ich an anderer Stelle aus- 
geführt habe (Vom Nutzen der Gerechtigkeit, Kap. 6), aus der Forde- 
rung, ein Lebensopfer müsse freiwillig sein. Andererseits sehe ich 
(mindestens prima facie) gewisse Schwierigkeiten, innerhalb des 
Ansatzes von G. ein freiwilliges Lebensopfer zu rechtfertigen. 
Könnte der prospektiv Handelnde auf sein Leben als fundamentales 
Gut vorzeitig verzichten? G. äußert sich dazu in RM 187ff. Hier ver- 
liere der Handelnde Leben und Freiheit nicht ohne seine Zustim- 
mung. Er verzichte auf sein Recht, was ein Werk der Übergebühr 
bedeute. Dazu ist zweierlei zu bemerken: 1. Wenn aus der Struktur 
des Handelns nur folgen sollte, daß der Mensch Freiheit und Wohl- 
ergehen beanspruchen muß (nicht wie G.: ein Recht beanspruchen 
muß), ist nicht klar, wieso er auf solchen Anspruch verzichtet. 2. Da 
für G. die Kategorie des Rechts grundlegender ist als die der Pflicht, 
erscheint als übergebührlich eine Handlung, auf die andere kein 
Recht haben. Es gibt aber Pflichten, denen kein Recht entspricht. 
Die entsprechenden Handlungen sind aber noch nicht übergebühr- 
lich. Diese (mißverständliche) Kategorie hat ihren Sitz im Leben 
dort, wo einer etwas tun sollte, aber unklar ist, wer es tun sollte; 
oder wo eine Handlung wünschenswert ist unter der Vorausset- 
zung, daß nicht alle so handeln (z. B. Ehelosigkeit). Das Problem der 
übergebührlichen Werke scheint mir also im Ansatz von G. keine 
überzeugende Lösung zu finden. Problematisch scheint mir auch 
die Stellung von Kindern und Föten in G.s Ansatz zu sein, insofern 
diese noch nicht (im vollen Sinn) prospektiv Handelnde sind. Es 
fragt sich, ob Kindern die volle Menschenwürde noch fehlt. St. deu- 
tet S. 278-288 diese Schwierigkeit an. 


Salzburg Werner Wolbert 


Korff, Wilhelm: Die Energiefrage. Entdeckung ihrer ethischen Dimension. 
Unter Mitarbeit von Stephan Feldhaus, Otto Gremm, Max Hiller- 
brand. Redaktionelle Gesamtbearbeitung: Stephan Feldhaus. - Trier: 
Paulinus-Verlag 1992. 379 S. Paperback DM 24,00 


13 Jahre nach seiner im Zusammenhang der öffentlichen Aus- 
einandersetzung um das Kernkraftwerksprojekt Wyhl am Ober- 
rhein entstandenen Studie „Kernenergie und Moraltheologie. Der 
Beitrag der theologischen Ethik zur Frage allgemeiner Kriterien 
ethischer Entscheidungsprozesse“ (Frankfurt 1979) legt der Mün- 
chener Sozialethiker Wilhelm Korff eine weitere, diesmal interdiszi- 
plinär angelegte Untersuchung zur ethischen Dimension der Ener- 
giefrage als einer gesellschaftlich und politisch brisanten und des- 
halb die Stellungnahme auch der theologischen Ethik herausfor- 
dernden Thematik vor. Angesichts einer vielfach von Emotionen 
und Ängsten bestimmten Diskussion geht esK. und seinen Mitauto- 
ren - seinem Mitarbeiter Stephan Feldhaus sowie den (leider 
ohne nähere Angaben) als Energiewissenschaftler vorgestellten Otto 
GremmundMaxHillerbrand- um einen Beitrag zur Versach- 
lichung der Auseinandersetzung mittels der Bereitstellung von 
Information einerseits und einer ethischen Kriteriologie zur Klärung 
der Entscheidungsfragen andererseits. 

Die Untersuchung setzt mit einer dreifachen ethischen Pro- 
blemanzeigein Gestalt von Rechtfertigungsfragen ein (9-26): 


Die Frage der Legitimationsfähigkeit des „ungeheuren Energieverbrauchs“ 
(10) beantwortet K. positiv mit dem Verweis auf die neuzeitliche Kultur- und 
Technikentwicklung, welche ihrerseits in der anthropologischen Grundop- 
tion für den Menschen als ein „der Selbsttranszendenz fähiges offenes Bedürf- 
nissystem“ gründe (14) und der - von K. vertretenen - Grundannahme der 
grundsätzlichen Beherrschbarkeit und Verantwortbarkeit der technischen 
Hervorbringungen durch den Menschen entspreche. Diese von K. wiederholt 
und entschieden vorgetragene technikfreundliche und - allen in den vergan- 
genen Jahrzehnten vorgebrachten Einsprüchen widerstehende - fort- 
schrittsoptimistische Grundeinstellungist die Basis der folgen- 
den Untersuchung zur ethischen Legitimationsfähigkeit der eingeschlagenen 
Wege zur Energieversorgung. K. stellt sie unter die Kriterien von Sozial- und 
Umweltverträglichkeit (23ff) und formuliert einige Vorzugsregeln der Güter- 
und Übelabschätzung, an denen die Schlußfolgerungen aus den im folgenden 
dargebotenen Experteninformationen zur Energieproblematik im allgemeinen 
und zur Kernenergie-Nutzung im besonderen orientiert sind. 

DieHandlungsmaximen lauten: „Ein Tun, das einem sittlich guten 
Ziel dienen soll, .... ist ethisch nur dann gerechtfertigt, wenn die mit ihm ver- 
knüpften negativen Nebenwirkungen jeweils auf das geringstmögliche Maß 
gebracht werden.“ Und: „Ein Tun, das einem sittlich guten Ziel dienen soll, 

„ist ethisch nur gerechtfertigt, wenn die als Nebenfolge eintretenden Übel 
geringer sind als die Übel, die aus einem Handlungsverzicht erwachsen wür- 
den.“ (25) 
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Entscheidungsfindung unter der Vorgabe dieser Maximen bedarf 
also zunächst der Sachinformation durch Experten. Diesem 
Ziel dienen daher die folgenden Kap.: 

Unter dem Titel „Energieszenarien: Optimierung des Möglichen“ 
(27-146) skizziert Max HirLerBranp einen geschichtlichen 
Überblick über den Weltenergieverbrauch im Horizont 
der menschheits- und kulturgeschichtlichen Entwicklung. 


Der Bedarfskurve stellt er eine Zusammenschau über die Energievorräte 
(nicht erneuerbare Energieträger) und Energieströme (erneuerbare Energie- 
träger) gegenüber. Ein dritter Abschnitt erörtert wirtschaftliche Gesichts- 
punkte der Energieversorgung, denen abschließend eine vergleichende Risi- 
koanalyse folgt. 


Der besonderen Problematik der friedlichen Nutzung der Kern- 
energie gelten die Ausführungen von OTTO GREMM „Kernener- 
gie: Testfall der Verantwortungsethik“ (147-217). 


Hier werden zunächst die Funktionsweise von Kernreaktoren verschiede- 
ner Bauarten erläutert und das Gefährdungspotential durch Radioaktivität 
diskutiert. Sodann werden die entsprechenden Sicherheitsvorkehrungen vor- 
gestellt, wie sie insbesondere in Kernkraftwerkstypen, die nach deutschen 
Richtlinien gebaut werden, beachtet werden müssen. Schließlich werden die 
Fragen der Eintrittswahrscheinlichkeit und der Schadenshöhe anhand der 
Ergebnisse verschiedener Risikoanalysen diskutiert. 

Negative Folie ist dabei durchgängig der Reaktorunfall von Tscherno- 
byl, wobei dem Vf. deutlich an dem Nachweis gelegen ist, daß der Fall des 
sowjetischen Atomunfalls nicht für eine generelle Argumentation gegen die 
Nutzung von Atomenergie tauglich ist - einerseits wegen des einem interna- 
tionalen Vergleich nicht standhaltenden technischen Niveaus der Anlage, 
andererseits aber wegen der grob fahrlässigen Bedienung des -Reaktors im 
unmittelbaren Umfeld der Katastrophe. 


„Handlungskonsequenzen für die Energieversorgung 
der Zukunft“ skizziert STEPHAN FeLpHAus auf der Grundlage der 
energiewissenschaftlichen Erörterungen (218-227). 


Sie kulminieren in der Feststellung, aufgrund der Vergleiche von Risiko- 
analysen für die Nutzung fossiler Energieträger einerseits und Kernenergie 
(unter Zugrundelegung westlicher Sicherheitsstandards) andererseits, die 
nach Meinung der Autoren zugunsten der friedlichen Nutzung der Kernener- 
gie ausfallen, „verbiete sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine prinzipielle 
Ablehnung der friedlichen Nutzung der Kernenergie als ethisch nicht recht- 
fertigungsfähig.“ (222) Dem „bedingten Ja“ zur Kernenergie steht die Forde- 
rung nach „sofortige(r) Reduzierung des weltweiten CO,-Ausstoßes“ gegen- 
über. 

Für deren Verwirklichung wird ein im Zusammenspiel aller gesellschaft- 
lichen Kräfte zu realisierendes Maßnahmenset vorgeschlagen, das aus den 
Komponenten „Vermeiden“, „Rationalisieren“ (die Grenze zwischen diesen 
beiden Komponenten erscheint jedoch als nicht ganz eindeutig), „Umstellen“ 
(verstärkte Nutzung weniger CO, freisetzender fossiler Energieträger), „Sub- 
stituieren“, einerseits durch erneuerbare Energieträger, andererseits durch 
Kernenergie (unter Voraussetzung der westeuropäischen Sicherheitsstan- 
dards und bei einem „momentanen Verzicht“ auf Einsatz der Brütertechnik) 
sowie „Kompensieren“ durch verstärkte waldbauliche Maßnahmen bestehen 
soll (222-227). 


Gemäß den eingangs genannten Legitimationsfragen folgt auf die 
von den vier Autoren recht einmütig vorgenommene Güterabwä- 
gung die Klärung der Akzeptanzproblematik - eines 
Schlüsselproblems in der Kernenergiediskussion der vergangenen 
Jahre. Ihm widmet K. unter dem von J. H. Newman entlehnten Titel 
„Grammatik der Zustimmung“ ein umfangreiches Kap. 
(229-285). 


Vor dem Hintergrund der Erfahrung, daß sich kollektive Überzeugungs- 
konflikte nicht durch Toleranzforderungen oder Kompromißformeln lösen 
lassen, plädiert K. für die Notwendigkeit einer Verständigung in der Sache, 
gemäß dem Satz: „Technik muß konsensfähig sein, weil alle mit ihr leben 
müssen, letztlich die ganze Menschheit“ (20, 234). - Von diesem Interesse 
geleitet, bietet er eine Analyse der „Baugesetzlichkeiten individueller und 
sozialer Überzeugungsbildung“, die durch endogene wie exogene Faktoren 
bestimmt ist. Die Erörterung der endogenen Faktoren dreht sich im wesentli- 
chen um Fragen der Entscheidungssicherheit als Herausforderung des „pro- 
spektiven Gewissens“ (etwa angesichts der Entscheidungszumutung, die 
durch Handlungen mit Doppelwirkung gegeben ist), wobei in K.s Argumenta- 
tion der Diskussion „neurotischer Irritationen“ bzw. Verhinderungen der rei- 
fen Gewissensentscheidung erhebliche Bedeutung zukommt: Die vier von K. 
dargestellten Typen solcher Irritationen: „Legalismus“ (in scharfem Ton 
anhand der Position R. Spaemanns zur Kernenergie vorgestellt), „Fatalismus“, 
„Utopismus“ und „Machiavellismus“ seien den vier von der Psychoanalyse 
herausgearbeiteten Neurosenstrukturen - zwanghaft, depressiv, hysterisch, 
schizoid - zuzuordnen (vgl. 248-255). - Die Hervorhebung der moralpsycholo- 
gischen Komponenten der Akzeptanzproblematik scheint tatsächlich von 
erheblicher Bedeutung zu sein. Hingegen bleibt die Frage zu stellen, ob die 
hier insinuierte Konnotation der nicht-rationalen Faktoren von Überzeu- 
gungsbildung mit Krankheit/Neurose der psychischen Struktur des Men- 
schen wirklich voll gerecht wird. 
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\E IR 
In einem zweiten Gang werden exogene Faktoren erörtert: zı | ri 
einen das Vertrauen (resp. die Angewiesenheit) auf Expertenwissen w| ”'" an 
damit die Forderung nach wissenschaftlicher Redlichkeit der Fachleute gl m 
„Achillesferse der gesamten Akzeptanzproblematik“ (260); sodann die Aul Daunen 
gabe der Medien als „Experten der Vermittlung“ mit der entsprechenden F Iron Noll 
derung nach „Diskurs statt Demagogie“ (vgl. 263); schließlich die Rolle Ischaf 
politischen Verantwortungsträger, die - ihrerseits wiederum auf Exper ei ‚ A, 
wissen angewiesen - den Prozeß der Güterabwägung zu vollziehen, öffentlicı Gange 
zu vertreten und die zu fällenden Entscheidungen argumentativ transpareı \gW m 
zu machen haben. | änenden } 
DE 2 wissenseh 
Im Schlußabschnitt dieses Kap.s skizziert K. noch einmal 1 % Alsbis 
„Bedeutung des theologischen Menschenbilde | zer Rt 
das er vor allem vom Gedanken der (mit)schöpferischen Tätigk e| Ehen nen 
des Menschen her auslegt (demgegenüber spielt die Perspektive d Suahlisig 
Geschöpflichkeit als Beziehungsgröße und als Grenze eine untergi En Harn 
ordnete Rolle). Damit schließt sich der Kreis der Argumentation, d} miber 8 
von einer grundlegenden Bejahung der Technik als Medium de ichlichen 
Selbstverwirklichung des Menschen ausgegangen war. | hen Bo 


Das abschließende Kap. des Buches - aus der Feder von STEPE 
FELDHAuS - bietet unter dem Titel „Der Fall Kernenergie - einG 
bensstreit? Kirche und Energieversorgung“ (287-347) eine inform 


und wegwe 
en zu N 


sowie zur 
tive Übersicht über Stellungnahmen offizieller Vertreter der beid | Er ö 
großen Kirchen zur Energie- und insbesondere zur Kernenergiept BE na 


blematik. 


intumsrekl 

Die Gegenüberstellung katholischer und protestantischer Positio Bell Sorte jo 
bestätigt dabei, trotz markanter Ausnahmen auf beiden Seiten, Differenzei <hlulvorlag 
die in ähnlicher Weise in der ganzen Bandbreite der öko-ethischen Diskussic| "=, der ?is 
beobachtet werden können: Während katholischerseits mehrheitlich eil 1 dari 
bedingtes Ja oder - mit Verweis auf die den Experten vorbehaltene Sachkon bare Ver 
petenz - eine Urteilsenthaltung zu beobachten ist, plädiert die Mehrhe | ® y hu 
evangelischer Stellungnahmen eindeutig gegen die friedliche Nutzung & I BT: A 
Kernenergie, und zwar meist ohne die Kompetenzfrage zu thematisieren. | aus Anal 
In einer theologischen Reflexion geht Feldhaus auf die tieferliegende) die Kal 
Ursachen des dargestellten Befundes ein: Dabei geht es noch einmal um di + Tiıngır 
Frage der ethischen Legitimation des Verfahrens der von bestimmten Krit nit seinen 
rien geleiteten Güter- und Übelabschätzung und damit um die Frage nachd4 ii, undk 
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Beurteilung des ethischen Kompromisses - als zentraler Achse nicht nur d 
K.’schen Argumentation, sondern einer breiten Strömung katholisch-theole 
scher Moraltheologie und Sozialethik, sofern sie sich einer teleologisch 
Argumentation und damit einer Ethik der Folgenbewertung nicht grundsät! | 
lich verschließt. mi 

Feldhaus verdeutlicht das darin liegende Problem für die ökumenisck| 
Verständigung anhand einer Darstellung von drei „klassischen“ Positione| 
der evangelischen Ethik zum Thema des Kompromisses: Thielicke, Bart} 
und Bonhoeffer gelangen in jeweils unterschiedlichen Entwürfen zu Ha 
kategorischen Ablehnung des Kompromisses als Möglichkeit ethischen Haıl 
delns, während die Positionen der katholischen Ethiker Schöllgen, Demm« 
und K. für die Notwendigkeit des ethischen Kompromisses als Weg der „V 
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#1 
antwortungsethik“ zitiert werden. Insbesondere Klaus Demmer hat dabe al ar ‚ 
reformatorische Position auch als Herausforderung an die katholische Moral 


theologie aufgenommen - ein Aspekt, der im Sinne der theologischen Ve‘ E ae 
ständigung wie im Hinblick auf die Entwicklung ethischer Konsensposition ei) 
in Fragen wie der hier diskutierten Energieproblematik verstärkt zu wei 


verdient. 


DasProblem der Güterabwägung, das als Kern der eth) 
schen Diskussion am Anfang und am Ende der Studie steht, 
deutlicht den das Energieproblem bei weitem überschreite 
Relevanzrahmen der vorliegenden Untersuchung: Es geht gen 
um die Bereitstellung ethisch begründeter Entscheidungskrit 
und um die Herstellung von Transparenz politischer Entscheidu 
prozesse als Voraussetzung gesellschaftlicher Akzeptanz. Hier le Gewerksch 
sten die Autoren einen für die Weiterentwicklung der theologische" » i, 
Sozialethik - und insbesondere ihrer Teilgebiete politische Z Be AR, och 
Technikethik und ökologische Ethik - einen wichtigen Diskus 
beitrag, der nicht zuletzt durch die bisher eher seltene Form e ne N Nele 
interdisziplinär angelegten Buches, das sich gleichwohl von s 
Gesamtanlage her nicht als „Sammelband“ präsentiert, richtungv 
send für künftige sozialethische Arbeit sein kann. Die von K. dez' 


diert vorgetragenen optimistischen Grundoptionen zur Be ın rn 
der Technik und des Fortschritts, seine Akzentuierung des „theo Ic Veen, 
gischen Menschenbildes“, die in toto ein stark „ratiozentrisch Mi Dekan 
Ideal von Mensch und Welt erkennen lassen, werden nicht un dl We 
dersprochen bleiben angesichts der gegenwärtigen Infragestellunge: Eaieny, 
der „modernen Vernunftkonzeption“ in Philosophie und Theologie\% * 'x. 
Wenn sich die Diskussion dabei dem Niveau der hier vorgelegti 3 1. an 
Argumentation stellt, können die Provokationen, die das Buch zweil' ie 
fellos enthält, der theologischen Sozialethik nur nutzen. 5 ER Ä, 


Münster Marianne Heimbach-Steins 


j bach, Friedhelm S] / Möhring-Hesse, Matthias / Schroeder, Wolfgang: 
Ein unbekannter Bekannter. Eine Auseinandersetzung mit dem Werk 
von Oswald von Nell-Breuning SJ. - Köln: Ketteler Verlag 1990. 166 S. 
‚ (Dokumentationen 2), pb. DM 19,80 
- ©. von Nell-Breuning, langjähriger Lehrstuhlinhaber für christli- 
che Gesellschaftslehre und Ethik an der Phil.-Theol. Hochschule 
© St. Georgen sowie lange Zeit Nestor der Kath. Soziallehre, ist am 
21. August 1991 im Alter von 101 Jahren verstorben. Die ihn aus- 
"zeichnenden Charakteristika waren persönliche Integrität, unent- 
ver wissenschaftliches Forschen und kompromißlose Unbestech- 
lichkeit. Als bisweilen unbequemer Mahner und parteiübergreifend 


igerechten, menschenwürdigen Gesellschaftsordnung vertreten und 
h unablässig um den sozialen Frieden bemüht. Zeitlebens war er 
sorgsam darauf bedacht, sich von niemandem vereinnahmen zu las- 
sen. Im über 1800 Titel umfassenden Werkverzeichnis, das die zeit- 
geschichtlichen Strömungen der sozio-politischen und sozio-ökono- 
„ mischen Entwicklung in Deutschland widerspiegelt, entwarf er gül- 
Ni) tige und wegweisende Modelle der Mitbestimmung, äußerte er sich 
. engagiert zu Währungsfragen, zur Vermögensbildung, zum Steuer- 
| ‚recht sowie zur Familien- und Lohnpolitik. Er gilt als maßgeblicher 
Ri Mitautor der unter Pius XI. veröffentlichten Sozialenzyklika „Qua- 
 dragesimo anno“, in der unter anderem die Sozialverpflichtung des 
- Eigentums reklamiert wird. Nachhaltigen Einfluß übte er, der hoch- 
- dekorierte Jesuit, aus auf das Erarbeiten der heftig umstrittenen 
“ Beschlußvorlage „Kirche und Arbeiterschaft“ der Gemeinsamen 
"Synode der Bistümer in der alten Bundesrepublik Mitte der siebzi- 
‚ger Jahre; darin werden der Kirche,und ihren Amtsträgern unent- 
 schuldbare Versäumnisse im Umgang mit den Arbeitern eingeräumt 
- und ihr „Verlust“ als ein „fortwährender Skandal“ bezeichnet. 
} Aus Anlaß des hundertsten Geburtstags von P. Nell-Breuning 
- führte die Kath. Arbeitnehmerbewegung (KAB) ein an verschiede- 
“nen Tagungsorten abgehaltenes gemeinsames Seminar durch, das 
- sich mit seinem Denken und Wirken, mit ihm als Politiker, Wissen- 
'schaftler und kath. Intellektuellen befaßte, um eine seriöse und kri- 
ji tische Auseinandersetzung mit seiner Bedeutung und Aktualität zu 
- ermöglichen. Im vorliegenden Buch sind die Ergebnisse der ersten 
\ diesbezüglichen Veranstaltung wiedergegeben. 


Brehen, Ratgeber hat er stets seine Vorstellungen von einer 


Der dialektisch formulierte Titel deutet bereits die ihr zugrundeliegende 
"Intention an, die P. Hencssach, Nachfolger von Nell-Breuning auf dem 
“ Lehrstuhl für Gesellschaftswissenschaften, in der Einleitung expliziert: 
"Man kenne den alten Jesuitenpater aus Frankfurt. Mit seinem Namen verbän- 
den „viele sozial und politisch Interessierte feste Vorstellungen: progressiver 
"Kirchenmann, Gewerkschaftsfreund, sozialpolitischer Reformer ..., also für 
viele ein Bekannter“ (9). Andererseits sei er „ein recht unbekannter Bekann- 
ter“, was um so mehr erstaune, als fast sämtliche gesellschaftlichen Kräfte 
sich in irgendeiner Weise auf sein Werk bezögen. Bei politischen Auseinan- 
dersetzungen rücke man sich jedoch oftmals „seinen“ Nell-Breuning zurecht. 
- Überdies bleibe der „Eigensinn“ seiner Positionen häufig verborgen, ja werde 
a: bewußt verdeckt, wie auch die Geschichte und Logik seines Den- 
| kens und Wirkens merkwürdig unbekannt seien (14). 


"  Hansssach gibt im ersten Beitrag - er basiert auf einem Vortrag, den 
- er während der Thomas-Akademie 1990 in St. Georgen gehalten hat - einen 
| Feigerpannten Überblick über das vielfältige und umfassende Schaffen 
seines bedeutenden Mitbruders (18-61). Das breite Themenspektrum ordnet 
er verschiedenen Wirkphasen Nell-Breunings zu. und er versucht, darauf 
eine plausible Antwort zu geben. In den abschließenden Erwägun- 
ie weist Hengsbach nach, daß jener letztlich keinem zugehörig war, weder 


E 
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Kirche, für die er „eine Art kirchlicher Dissident“ gewesen sei (52), weder 
den Gewerkschaften, die ihn als ihren Freund bezeichneten (54), noch 
gehörte er der SPD an, deren parteipolitische Programmatik er beeinflußt 
tte (549), noch der KAB, die ihn „ihren Professor“ nannte (55). Man ist kaum 
taunt festzustellen, daß die gutbürgerliche „Frankfurter Allgemeine Zei- 
Nell-Breuning just in dem Augenblick entdeckte, als seine Beziehung 
den Gewerkschaften sich zu trüben begann (55f). Fazit: Er war eben „vie- 
len zugänglich“ (56f). 
2 SCHROEDER durchleuchtet Nell-Breunings politische Tätigkeit an einem 
nkreten, äußerst aufschlußreichen Fall: an der innerkath. Kontroverse um 
Einheitsgewerkschaft in den fünfziger Jahren (63-75), durch die 
, wie überhaupt durch seine Gewerkschaftspolitik, einer größeren Öffent- 
hkeit bekannt wurde (63). Die negative Einschätzung der ökonomischen, 
itischen und ideologischen Auswirkungen der im Katholizismus beheima- 
en Einheitsgewerkschaft bestimmte die Diskussion über ihre Gefahren und 
ncen. Von der KAB als einer der wichtigsten Akteure in der innerkath. 
batte versprach er sich zunächst eine nachhaltige Wirkung „in den gewerk- 
aftlichen und politischen Raum, jedoch ohne Anlehnung an eine politi- 
sche Partei“ (66). Wenngleich er sich damals gegenüber der Mehrheit im 
Sozialkatholizismus nicht durchzusetzen vermochte, so ist nach des Vf.s 
Ansicht inzwischen die Einheitsgewerkschaft in Kirche und Katholizismus als 
Selbstverständlichkeit akzeptiert (16). 
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Im Mittelpunkt der Überlegungen von Mörrınc-Hesse steht die Bedeutung 
von Nell-Breunings Lebenswerk im Hinblick auf die Vermittlung vonplura- 
ler Demokratie und „politischem Katholizismus“ (77-107); diesen beur- 
teilt der Vf. in seinem Beitrag ausschließlich aus der Perspektive des kirchli- 
chen Lehramts vorkonziliarer Prägung, nämlich „als Formierung der politi- 
schen Praxis katholischer Christen im Interesse der und unter Führung durch 
die kirchlichen Institutionen“ (105). Man habe es wesentlich Nell-Breuning zu 
verdanken - so das Resümee -, daß die traditionelle Soziallehre der Kirche 
aus einer integralistischen, eng „katholisch“ fixierten Politik behutsam befreit 
worden sei (92). In seiner „katholischen Soziallehre“ vermittle er „traditio- 
nelle Orientierungen kirchlicher Soziallehre mit den gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen und politischen Bewegungen der westdeutschen Republik“ (100). 

Die beiden das Buch abschließenden öffentlichen Gesprächsveranstaltun- 
gen widmen sich der Frage nach der Geltung von Nell-Breuning für Kirche 
und Katholizismus. Während die Teilnehmer des ersten Gesprächs einmütig 
darin übereinstimmten, daß die von diesem unterstützte und vorangetriebene 
Politik weniger auf seiner scholastischen Theorie als vielmehr auf seinen 
Erfahrungen und seinem Sachwissen beruhte (108-131), verlief die zweite 
Gesprächsrunde über das politische Wirken Nell-Breunings in den Nach- 
kriegsjahren dagegen kontrovers (132-157). Die recht unterschiedlichen Stel- 
lungnahmen der Disputanten dokumentieren einerseits die zahlreichen 
Facetten der Wirksamkeit von Nell-Breuning, andererseits aber auch dessen 
kontroverse Bewertungen. Gerade die Wortbeiträge der zweiten 
Podiumsdiskussion verdeutlichen, daß Nell-Breuning vielfach „uns noch 
recht unbekannt und unerschlossen bleibt“ (17). 


Alles in allem ein informatives und anregendes Buch - ihm sind 
wichtige Daten zu seinem Werk und Wirken (158f) sowie ein Litera- 
turverzeichnis (160-165) angefügt -, das den Leser mit dem „unbe- 
kannten Bekannten“ ein gutes Stück bekannter macht. 


Sankt Augustin Karl Josef Rivinius 


Zsifkovits, Valentin: Asylpolitik mit Herz und Vernunft. Zu einer aktuellen 
Problematik. - Regensburg: F. Pustet 1993. 110 S. (Soziale Perspektiven 8), 
kart. DM 24,80 


Z. geht in seinem Beitrag zur Asyldiskussion in drei Schritten 
vor, die mit gewissen Abstrichen dem Dreischritt Sehen-Urteilen- 
Handeln J. Cardijns (CAJ) entsprechen. 


Er beschreibt zunächst die Fakten, die er seiner ethischen Betrachtung 
zugrundelegt (11-42) und stellt die verschiedenen Kategorien von 
Flüchtlingen bzw. Fremden vor. Dabei schreibt er ihnen unterschiedli- 
che „Prioritäten der Bedürftigkeit“ zu (14-16). „Wenn in einem Land die Tole- 
ranz gegenüber den Fremden eine begrenzte ist und die Toleranzgrenze nicht 
beliebig erweitert werden kann, dann muß man eben mit dem vorhandenen 
Toleranzspielraum haushalten, indem bei Wirtschaftsflüchtlingen im engeren 
Sinn und bei Gastarbeitern zugunsten von Kriegsflüchtlingen, politischen 
Flüchtlingen und Armutsflüchtlingen sozusagen ‚gespart‘ wird, d.h. Wirt- 
schaftsflüchtlingen im engeren Sinn und Gastarbeitern der Zugang erschwert 
oder sogar verwehrt wird.“ (15) 

Wodurch die Einstellung zu Fremden und Flüchtlingenin 
Geschichte und Gegenwart geprägt und beeinflußt werden kann, diskutiert er 
unter den psychologischen, sozialpsychologischen und ethologischen Stich- 
worten „angeborene Xenophobie“ (18-20), „genetischer Egoismus“ (20-22), 
„Revierverhalten“ (22-29), „Angst“ (29-41) und „Neid“ (41-42). Manche ethi- 
sche Wertungen und Forderungen werden schon in diesem Zusammenhang 
formuliert, wobei ihm die „Goldene Regel“ als Ausgangspunkt zur For- 
mulierung einer humanen Asylpolitik dient (22, 28, aufgegriffen: 43). Im Vati- 
kandokument „Flüchtlinge - eine Herausforderung zur Solidarität“ von 1992 
mit seiner Betonung der gleichen Würde einer jeden menschlichen Person 
sieht er eine Bestätigung seiner Position (28f). 

Inden„ethischen Grundorientierungen“ (43-54) greift er diese 
Argumentationsstränge auf und stellt sie in den Zusammenhang einer 
christlichen Sozialethik, die sich auf Bibel und gelebte kirchliche 
Traditionen mitmenschlichen Handelns und sozialer Politik gründet. Wichtig 
erscheint ihm eine „reale Politik angesichts des Gesetzes der Grenzmoral“ 
(51), die (nach J. Messner) mit der Möglichkeit rechnet, daß es geboten sein 
kann, „das Unvollkommenere zu tun, um das Vollkommenere nicht unmög- 
lich zu machen, also das unter den gegebenen Umständen für das Gemein- 
wohl Zweckdienlichste zu tun. Die Staatsräson gebietet daher die Realpolitik, 
d. h. eine Politik des Möglichen“ (51). 

Für die Entwicklung von Strategien einer humanen Flücht- 
lingspolitik (55-97) baut er auf Bewußtseinswandel durch objektive 
Information, durch die Vermittlung des Grundwertes der Toleranz sowie 
durch die „Notwendigkeit emotionaler Arbeit“ (56) im Sinne der Motivierung 
zu einer „Leidenschaft für Humanität“ (56). Er sieht ergänzend dazu die frie- 
denstiftende Bedeutung der Institution des innerstaatlichen Rechts und des 
Völkerrechts und unterstützt die jahrelange Forderung von Völkerrechtlern 
wie ©. Kimminich nach der völkerrechtlichen Einführung eines subjektiven 
Asylrechts, das als Menschenrecht Anerkennung verdient (57-73). 

Zu einerumfassenden Asylpolitik gehören für ihn des weiteren 
Rückkehrhilfen für Flüchtlinge, Integrationskonzepte, die nicht nur (wie sei- 
ner Meinung nach die Idee der „multikulturellen Gesellschaft“) ein Neben- 
einander von Kulturen wollen, sowie die entschiedene Bekämpfung der 
Fluchtursachen (78-91). 
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Er fordert zusammenfassend, daß der politische Einsatz für die 
Menschenwürde „nicht nur leeres Gerede bleibt... Es müssen auf brei- 
ter Basis und auf vielen Ebenen, auf der Ebene der einzelnen, der Gruppen, 
einschließlich der politischen Parteien und diverser anderer Institutionen, 
der Staaten, Staatengruppen und internationaler Organisationen und Institu- 
tionen die Voraussetzungen für eine humane Politik auch in der Asylfrage 
geschaffen werden.“ (98) 

Der Beitrag von Z. stellt eine hilfreiche Zusammenfassung ver- 
schiedener Bereiche der Asyldiskussion dar. Humanwissenschaften, 
Politik und Sozialethik werden ins Gespräch miteinander gebracht. 
Die völkerrechtliche Seite des Diskurses wird in ihrem historischen 
Kontext (Francisco de Vitoria u.a.) behandelt. Das Buch ist keine 
„neutrale“ Darstellung, sondern ergreift, wenn auch vorsichtig und 
nach vielen Seiten kompromißbereit, Partei. Anders als parteineh- 
mend kann christliche Sozialethik auch nicht betrieben werden 
(präferentielle Option für die Armen). Da Z. sein Werk als „beschei- 
denen Beitrag“ zur Diskussion über die Asylfrage versteht (98), darf 
ihm natürlich auch widersprochen werden. Reizthemen sind aus- 
reichend vorhanden: multikulturelle Gesellschaft, subjektives Asyl- 
recht, Verhältnis von Ethologie und Ethik (hier K. Lorenz, I. Eibl- 
Eibesfeld), Identitätswahrung und Überfremdungsangst u. a. m. 

Obwohl manche Wortwahl wie der Gebrauch des unseligen 
Begriffs „Scheinasylant“ und die seitenfüllende Zitierung des dem 
rechten CDU-Flügel Berlins angehörenden Politikers H. Lummer 
(67f) als nicht ganz angemessen erscheinen, ist die Aussage zu 
unterstreichen, die der Gesamtausrichtung des Buches von Z. nahe- 
kommt: „Ein Asylmißbrauch wird nie ganz auszuschließen sein, 
wenn überhaupt geholfen werden soll; besser ein Scheinasylant, 
also ein Asylant, der einen unbegründeten Asylantrag stellt, mehr 
als ein wirklich Bedürftiger, der zurückgewiesen wird.“ (71) 


Münster Albert-Peter Rethmann 


Steinkamp, Hermann: Solidarität und Parteilichkeit. Für eine neue Praxis in 
Kirche und Gemeinde. - Mainz: M. Grünewald 1994. 317 S., kart. DM 
48,00 
Um es vorweg zu sagen: Es war eine gute Idee des Grünewald- 

Verlages, die beiden bei Lambertus 1985 und 1991 erschienenen 

Werke Steinkamps „Diakonie - Kennzeichen der Gemeinde“ und 

„Sozialpastoral“ zu einem Bd zu vereinigen und neu herauszugeben. 

Denn nun rückt - so der Eindruck des Rez. - die Sozialpastoral, die 

von der Zunft der Pastoraltheologen keineswegs nur mit Beifall 

bedacht worden war, der „Gemeinde am Ort“ näher auf den Leib. 

War St. früher eher für die These bekannt, daß von der „Gemeinde 

am Ort“ im Grunde kein wirklicher am Evangelium und an der Pra- 

xis Jesu orientierter Erneuerungsprozeß zu erwarten sei, so relati- 
viert er in dieser Publikation seine Bedenken gegen die „Gemeinde 
am Ort“ und ihre Erneuerungsfähigkeit, indem er einräumt, daß es 
nicht darum gehen kann, einer Sozialpastoral an der „Gemeinde am 

Ort“ vorbei nachzuträumen und „die je konkrete örtliche Praxis der 

Kirche gänzlich aufzugeben oder zu vernachlässigen“ (157). Bindet 

St. also auf diese Weise Sozialpastoral und „Gemeinde am Ort“ stär- 

ker zusammen, was unter Kollegen viel Zustimmung finden wird, 

so dürfte er auch nach der Seite Zustimmung finden, daß er im 

Untertitel nicht mehr von einem „Entwurf einer praktisch-theologi- 

schen Theorie“ spricht, sondern - dem dargebotenen Stoff angemes- 

sener - der Formulierung „Für eine neue Praxis in Kirche und 

Gemeinde“ den Vorzug gibt. Denn was St. bietet, ist weniger eine 

konsistente elaborierte Theorie als ein biographisch geprägtes - aber 

als solches in jeder Phase überzeugendes - Konzept der Sozial- 
pastoral. 

In Teil I geht es um die Grundlegung der Sozialpastoral 
(23-154). Am Beispiel der „Pastoral da terra“ in Brasilien - man darf beim 
Begriff der „Landpastoral“ auch nicht im entferntesten an frühere Formen der 
„Landpastoral“ hierzulande denken, weil man sich sonst eine Verstehensblok- 
kade auferlegen würde, die einem den Zugang zur Sozialpastoral gründlich 
versperren müßte - werden fünf Wesensmerkmale der Sozialpastoral 
aufgezeigt: Sie gehe von konkreten Notsituationen aus, reflektiere diese „im 
Licht des Evangeliums“, nehme Partei für Unterdrückte und Entrechtete, lei- 
ste Hilfe zur Selbstorganisation der Betroffenen und vergewissere sich an den 
christlichen Symbolen der Befreiung (44f). In den Schritten Sehen, Urtei- 
len, Handeln breitet St. das Projekt der Sozialpastoral näher aus. Mit den Phä- 
nomenen der Individualisierung, der „Kolonialisierung der Lebenswelt“ (nach 
Habermas), der Spannung zwischen Disziplinierung und Hedonismus und des 
Sicherheitsbedürfnisses erhebt St. die wichtigsten gesellschaftlichen Befunde 
- „Schlaglichter“ nennt er sie; ein Hinweis darauf, daß er die Analyse 
mehr exemplarisch als systematisch versteht -, auf die die Sozialpastoral bei 
uns trifft. Binnenkirchlich treffe sie auf die volkskirchliche Praxis der „Mit- 
gliedschafts-Pastoral“, eine pastorale Praxis, die sich - wie das Wort sagt - auf 
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die Mitglieder und deren Betreuung beschränkt; ein Wort, das St. eine ge a / He 
Schelte eingetragen hat, ein Wort aber, das in seiner markanten Schä | glschaften 
durchaus „trifft“ und für das man St. dankbar sein muß. Im Bereich d! Schleier, 


Urteilens macht St. deutlich, daß für ihn die „Option für die Armen“ url Klams zu 
die Option für eine diakonische Kirche für andere den „normativen Kern di a 
Sozialpastoral“ (96) darstellen. Als Orientierungshilfen, wie diese Optiond 
hierzulande in die Tat umzusetzen seien, nennt St. die (komplementä: 
Betroffenheit, die Selbstorganisation, die Verbindlichkeit (die aus der Betre| 


Aforisierui 
2. angemes 
agent i 


fenheit resultiert), die soziale Kreativität und ein neues Verständnis ve) >Ilanw 
Bekehrung, wonach sie auf die Bereitschaft zur Bewußtseins- und Verhalten) 1, &% 
änderung hinausläuft (98-106). Wie Sozialpastoral im Bereich des Han] sicht den 
delns aussehen kann, zeigt St. an der Arbeitslosigkeit, der Jugendarbeit u url saruch se 
der Telefonseelsorge auf (110-154). 3 ler Fo 
In Teil II wird auf die diakonische Gemeinde als Öl m 
sozialpastoraler Praxis reflektiert (155-270). Was ursprünglich e | E: y 
selbständige Publikation war (1985), erhält nun unter der Hermeneutik d ge Late 
vorausgegangenen Darstellung der Sozialpastoral eine gegenüber 1985 nei) DE unst ve 
Qualität. Es steht jetzt unter derneuen Frage, „wie im Rahmen der Sozii worpunkt 
pastoral ‚Gemeinde am Ort‘... zu konzipieren ist“ (157). Diese Frage schäl Eninit 
sozusagen die gegenüber 1985 nicht weiter umformulierte These an, daß d| ‚weni 
Diakonie eine Grundfunktion von Kirche und Gemeinde darzustelld _ jihsrn 
habe. Seine ältere Gemeindetypologie aufgreifend (vgl. Gemeindestrukti rauen: 
und Gemeindeprozeß. Versuch einer Typologie, in: N. Greinacher, N. Mett| _ 
W. Möhler (Hg.): Gemeindepraxis. Analysen und Aufgaben, München, M Br 


1979, 77-89) bietet St. eine exemplarische und typologisierende Analy/ 
empirischer Formen der Diakonie: Diakonie in einer Pfarrei als kirchlich\ 
Verwaltungseinheit, Diakonie in einer Gemeinde als Organisation, Diakon] 
in einer Gemeinde als Gemeinwesen. Mit einer Skizze der Elemente ein 
Theorie gemeindebezogener Diakonie schließt Teil I ab. An ihnen sir) 


sch Forsc 
in Frauen, 
sche und 


hin dieser 


besonders die Konkretisierungen hervorzuheben, daß die Diakonie „integr| EederG 

tiv“ und nicht „additiv“ zu gestalten, die komplementäre Betroffenheit fürs) 

unverzichtbar und das Teilen an die Stelle des Helfens zu stellen sei. ai 
In Teil III - Konkretionen und aktuelle Handlungsfel “ 


der (273-303) - versucht der Vf. anhand aktueller Gesellschaftsprobleme) Bi 
anhand der Fremdenfeindlichkeit, der Wohnungsnot und Obdachlosigkeit | " " 
aufzuzeigen, wie angesichts solcher Probleme die „Gemeinde am Ort“ zu| '" 


7 ee 5 eh der -hi 
etwas werden könne wie einer „Gemeinde als Asy|“. B. a 
a 


St. hat ein sehr anregendes, inspirierendes Werk vorgelegt, di  bundin 
der der Praktischen Theologie aufgetragenen doppelten Funkti ie Bine Aufn 
der Kritik realer (gesellschaftlicher wie kirchlicher) Verhältnisg Bü Kon 
und der Konstruktion neuer, menschen- und evangeliumsgereciil te ir Fa 
rer Verhältnisse in hervorragender Weise gerecht wird. Es bleill Diebe 
dabei freilich nicht verborgen, daß die Sozialpastoral bei uns niell und. 
einfach harmonisch ins bisherige pastorale Gefüge einzupassen Arad 
woraus sich erklärt, daß St. nicht den Anspruch einlösen konnil *\lns; 
und wollte, eine konsistente elaborierte Theorie diakonischen Haıl "s(hli 
delns zu entwerfen (157). Ja, er räumt sogar ein, gegenüber dei) "Jen 
Konzept und den Chancen der Sozialpastoral hierzulande nicht fi Sehr wich 
von Zweifeln zu sein (19). I Degilt we; 

Man tut sich einigermaßen schwer, auf Stellen zu stoßen, die i) "w- 
Duktus der engagierten Gedankenführung innere Reibungsfläche] 
und Widersprüchlichkeiten aufweisen. An zwei Stellen scheint Auhtag 
aber der Fall zu sein. Zum einen: Es bleibt nach meinem Eindruc| er 
eine deutlich spürbare und offensichtlich von St. nicht genügen , 
aufgearbeitete und reflektierte Spannung zwischen der mit Ver 


Elwas un 
innlich 


getexteten Pathologie der „Mitglieder-Pastoral“ auf der einen um nis; 
der gleichzeitigen positiven Inanspruchnahme der „Gemeinde ar iso, 
Ort“ als Ort sozialpastoraler Praxis auf der anderen Seite bestehe) its 
Denn mit „Gemeinde“ bezeichnet der Vf. ja nicht nur Formen de) "7 
Selbstorganisation Betroffener, sondern eben auch die „konkreil ti. 
örtliche Praxis der Kirche“. Mir stellt sich die Frage, ob aus dei] “nl 
positiven engagierten Interesse an der Sozialpastoral bei der An« hr Si) 
lyse der Gemeindeverhältnisse nicht eher nur - ohne Frage - z| il: 
beklagende Phänomene erhoben werden, darüber aber die auc'’ 1, 


anzutreffenden, vielleicht bisweilen eher versteckten Formen vo] "un ,, 
Solidarität in der Volkskirche nicht hinreichend erfaßt werdei| "*\n:) 
Zum anderen: Im Blick auf die für die Sozialpastoral fundamental) \üxs; 
„Option für die Armen“ fordert St. aus theologischen Gründen de) "'\wb; 
„Primat der Glaubensentscheidung vor der ethischen“ (95). M).. 
stellt sich wiederum die Frage, ob hier nicht, kontraproduktiv z|”_, 
des Vf.s Anliegen, ein obsoleter Glaubensbegriff ins Spiel gebrach 


wird, indem hier vom Glaubensbegriff der (ethische) Handlung”. u 
aspekt abgesprengt wird. ns} 
Ungeachtet solcher Einzelfragen legt St. eine Arbeit vor, die ma|” “ 
sich in die Hände vieler Leser, aus der pastoraltheologischen Zun|". \ı: 
ebenso wie aus dem Bereich der pastoral Hauptamtlichen, wünsch|} "*\ 
Denn St. zeigt in seiner Sozialpastoral in der Tat eine Fährte auf, au) li}. 
der eine neue Praxis für Kirche und Gemeinde entstehen kann. 
Mainz Stefan Knobloch || ts 


e, Ina / Heine, Peter: O ihr Musliminnen ... Frauen in islamischen Ge- 

iE sellschaften. - Freiburg i. Br.: Herder 1993, 218 S., DM 18,80 
Ir Schleier, Polygamie und Unterdrückung - wenn vom Verhältnis 
€ 35 Islams zu „den Frauen“ die Rede ist, herrschen meist diese Cha- 
terisierungen vor. Daß diese zwar nicht völlig falsch sind, für 
E angemessene Beurteilung jedoch nicht ausreichen, zeigt das 
orliegende Buch in ansprechender und verständlicher Weise auf. 
Die Islamwissenschaftler Ina und Peter Heine, erstere zugleich Eth- 
ogin, legen mit ihrem Buch eine „Momentaufnahme“ (12) vor, 
Bench den - in diesem Rahmen auch kaum zu realisierenden - 
pruch stellt, das Leben von Frauen in islamischen Gesellschaf- 
ve aller Epochen, Regionen und sozialen Schichten darzustellen. 


elmehr werden diverse Lichter auf entscheidende Bereiche frauli- 
en Lebens geworfen, die dem „abendländischen“ Leser Einblicke 
in sonst verborgene Lebensformen gewähren. Dabei liegt der 
‚Schwerpunkt auf „islamischen Gesellschaften“, was nicht gleichbe- 
'deutend mit dem Islam selbst ist, denn oft entspricht die Alltagspra- 
|xis nur wenig der „reinen Lehre“, oft hat das Gewohnheitsrecht ei- 
|nen höheren Stellenwert als der Koran (nicht selten zum Nachteil 
‚von Frauen: s. S. 36f). Deswegen werden auch Aspekte beschrieben, 
‚„über die muslimische Gelehrte nur ungern etwas sagen“ (186). Es 
‚ist somit verständlich, daß der ethnologische Blickwinkel, geschult 
‚durch Forschungsaufenthalte, Literaturauswertung und Berichte 
von Frauen, wesentlich stärker vertreten ist als der islamisch-theo- 
[iesieche und daß vor allem ländliche Gegenden betrachtet werden, 
die in dieser Hinsicht typischer sind, zumal die „traditionellen Seg- 
‚mente der Gesellschaft eine Mehrheit bilden“ (11). 


Das Werk behandelt zunächst die religiösen Grundlagen der Stellung der 
Frau, gibt anschließend einen Überblick über geschichtliche Entwicklungen 
‚und Verhältnisse und schildert schließlich ausgiebig die heutige Lage. 
Zum besseren Verständnis der koranischen Normen wird im ersten 
ap. (13-26) die vorislamische arabische Zeit geschildert, wo- 
er der - historisch gesehen - Fortschritt deutlich wird, den der Islam für 
Frauen brachte. 
' Ob und inwiefern dieser Fortschritt in der Vergangenheit auch Impulse 
für eine Aufwertung der Frau heute geben kann, bleibt ebenso abzuwarten 
' wie die Konsequenzen aus gesellschaftlichen Umbrüchen in den Städten (die 
‚gerade für Frauen nicht immer konfliktfrei verlaufen). 


' Diebeiden folgenden Kap. handeln von der religiösen 
‚(27-34) und derrechtlichen Stellung (35-52) der Frauen, wie sie 
‚KoranundSunna vorgeben. Auch bei diesen beiden Grundlagen 
‚des Islams gab es weibliche Mitwirkung, namentlich von Moham- 
'meds Gattin A’ischa durch ihre Kritik einzelner Offenbarungen so- 
wie die Sammlung von Prophetenaussprüchen (33). 


| Sehr wichtig ist der Hinweis (46ff), daß die Verschleierung- oftmals 

‚Inbegriff westlicher Islam-Ängste ebenso wie von Re-Islamisierungsbe- 

‚strebungen - nur unter größten Anstrengungen auf eine koranische Basis ge- 

stellt werden kann und somit eher eine Frage des Brauchtums darstellt (vgl. 

kopftuchtragende Frauen in traditionellen christlichen Gesellschaften). 

"Warum allerdings als sekundäre Rechtsquellen ausschließlich Analogie und 
nsens angeführt werden (35), bleibt unklar. 

Etwas unglücklich ist die Aussage, Gott werde „auch im Islam als 
männlich vorgestellt“ (29) - waren sich doch zumindest christlicherseits 
auch frühe Schriftsteller, wie Klemens von Alexandrien, Gregor von Nazianz, 
Br oder Augustinus, bewußt, daß der Titel „Vater“ bildlich zu verstehen 

und nichts über das „Geschlecht Gottes“ aussagt; eine Sichtweise, der auch 
‚islamische Theologie zustimmt (vgl. Sure 112). 

Der Rückgriff in die Geschichte beginnt im - auf Grund der 
'Faktenlage kurzen - vierten Kap. über die traditionelle politi- 
sche Stellung von Musliminnen (53-57) und zeigt im folgenden 
(58-82) ihre wirtschaftlichen Tätigkeiten. 

M Daß dabei das Thema „Harem“ fast gar nicht angesprochen wird, ist zu 
bedauern; verbinden sich doch gerade damit oft merkwürdige und häufig un- 
klare Vorstellungen. 

Ansonsten erfährt der Leser viel über Frauenberufe, zu denen zeitweise 
auch Theologinnen und Juristinnen gehörten (66), wohingegen die Institution 
Klageweiber keinerlei religiöse Legitimation besitzt. Daß „Sängerinnen“ 
‚(74ff) unter der Überschrift „Prostituierte“ abgehandelt werden, dürfte auf ei- 
‚nem Versehen beruhen. Wenig hilfreich ist die Angabe „1500 Dinar“ als Lohn- 
‚summe für das Küchenpersonal (65) ohne jeden Vergleichswert. Die Begrün- 
‚dung der von Frauen (unkoranischerweise) geforderten Abgabe zwecks Erlan- 
gung ihres Erbes (79) macht nicht deutlich, warum nur Frauen dazu ver- 

ichtet wurden: Denn daß kein privater Landbesitz möglich war und daher 
r ein Nutzungsanspruch geerbt werden konnte, erklärt doch noch nicht, 
eswegen Männer „gratis“ erben konnten. 

Die Beschreibung der heutigen Situation erfolgt in vier 

p.n: 

Zunächst (83-139) wird auf die einzelnen Lebensphasen einge- 
"gangen. Daß dabei das Thema „Heirat“ einen breiten Platz einnimmt, macht 
t 


| 
| 


u 
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schon deutlich, daß das Leben größtenteils hierum kreist. Die Heirat ist quasi 
notwendig, sie beschäftigt Frauen aller Altersstufen (auch als Thema von 
Klatsch, als Heiratsvermittlerinnen, Mütter etc.), begründet den Eintritt in 
eine neue Familie, in der sich die junge Frau ihren Platz erkämpfen muß 
(Konflikte mit der Schwiegermutter sind - wie in den meisten Kulturen - 
nicht selten), um schließlich als Mutter vieler Kinder in ihrem Alter eine 
Machtposition ausüben zu können und ihrem Mann „nun heimf(zu)zahlen, 
was sie im Verlauf eines langen Lebens ... erfahren und klaglos ertragen“ 
mußte (126). Bei alldem gilt: „Kinder sind in der Regel der eigentliche Sinn des 
Lebens“ (216) - wobei männliche eindeutig bevorzugt werden, was sich be- 
sonders kraß zeigt am Beispiel eines Irakers, der 1990 als Vater bereits vieler 
Töchter seinem Kind, das schon wieder „nur“ ein Mädchen war, den Namen 
„Khalas - Jetzt reicht es“ gab (86). 

Das folgende Kap. beleuchtet die „Welt der Frauen“ (140-163), die - 
auf Grund der Trennung der Gesellschaft in eine männliche und eine weibli- 
che Sphäre - zumeist im Verborgenen existiert und dennoch ihre (stark ritua- 
lisierten) Besuchsformen kennt sowie Freundschaften, die vielmals Ersatz 
bieten „für die häufig wenig entwickelten emotionalen Beziehungen zwi- 
schen Ehepartnern“ (154). Besuche dienen oft als einzige Quelle für Nachrich- 
ten und Klatsch, sind daher auch für den Informationsstand der Männer von 
Bedeutung und führen dazu, daß in der Frauenwelt kaum eine Privatsphäre 
existiert. 

Ein weiteres Kap. behandelt die weibliche religiöse Praxis 
(164-188), die sehr stark eigene Formen entwickelt hat, in denen nicht selten 
„die Grenzen zwischen Religion und Magie fließend“ sind (182). Eine bessere 
religiöse Bildung von Frauen - die gerade von islamistischen Kreisen befür- 
wortet wird - könnte hier Änderungen bewirken. Festzuhalten bleibt, daß der 
heute gelebte Islam „das Ergebnis der ... religiösen Bemühungen von Män- 
nern und Frauen ist“ (188), zumal die Kinder beiderlei Geschlechts bei Frauen 
aufwachsen. - Daß der Islam dabei als „Händlerreligion“ (175) bezeichnet 
wird, mag dem volkstümlichen Verständnis entsprechen - dem Islam als Reli- 
gion wird dies jedoch wenig gerecht, setzt er doch an erste Stelle die Barmher- 
zigkeit Gottes und nicht das menschliche Streben. Korrekturbedürftig ist die 
Bemerkung S. 171, denn am Ashura-Tag erinnern sich nicht „vor allem“, son- 
dern nur die Schiiten an den Tod des Prophetenenkels Husain. 

Schließlich werden die wirtschaftlichen Möglichkeiten von Frauen 
thematisiert (189-212), die von traditionellen Tätigkeiten im Haushalt und 
der ländlichen Produktion, in der Frauen weniger eingeschränkt sind als im 
städtischen Leben, über spezielle Märkte von und für Frauen bis hin zu Arbei- 
ten in der modernen Wirtschaft reichen. 

Frauen in islamischen Gesellschaften haben Männern gegenüber 
insgesamt ein „Geschick entwickelt, diesen groß gewordenen Kin- 
dern aus dem Weg zu gehen“ (217). Das Urteil der Autoren, Frauen 
seien im Islam durch die Entwicklung einer eigenen (aber oft nicht 
unproblematischen) Religionspraxis „weiter“ (218) und die Tren- 
nung der Gesellschaft in geschlechtsspezifische Sphären werde 
„auch weiterhin den Wünschen und Erwartungen der einzelnen ge- 
recht, solange nicht neue Ideen, z. B. westliche Denkweisen, unver- 
ändert in die islamischen Strukturen eindringen“ (162), wird nicht 
jeden überzeugen; denn Gleichberechtigung und Partnerschaft - 
statt Absonderung und statt eigener, der Glaubenslehre oft wenig 
entsprechender Religionsformen - dürften nicht zu verachtende 
Werte sein, die auch anderen Kulturen nicht nur schaden müssen. 
Nichtsdestoweniger wird man das Buch mit Bereicherung lesen und 
das eigene, möglicherweise zu einseitige Frauenbild korrigieren 
können. 


Mannheim Oliver Lellek 


Stein, Edith: Der Aufbau der menschlichen Person. - Freiburg, Basel, Wien: 

Herder 1994. 200 S. (Edith Steins Werke, XVI), geb. DM 48,00 

Daß sich das merklich gestiegene Interesse für E. Stein über eine 
zeitweilig fast ausschließlich biographisch-hagiographische Per- 
spektive hinaus wieder ihren theologischen und philosophischen 
Arbeiten zuwendet, ist spätestens seit der Eichstätter Tagung anläß- 
lich ihres 100. Geburtstages überdeutlich.' Bei der jetzt als Bd XVI 
der Werke veröffentlichten Untersuchung über den „Aufbau der 
menschlichen Person“ handelt es sich um den rekonstruierten Text 
einer Vorlesung, die St. im WS 1932/33 in Münster gehalten hat 
und die eine Wiederaufnahme der für sie seit ihrer Diss. bestim- 
menden und wohl auf den Einfluß W. Sterns zurückgehenden Per- 
son-Problematik darstellt. 

Tatsächlich fallen auch in den unmittelbaren Umkreis dieser Vorlesung 
nicht nur die Arbeiten zu ihrer großen Ontologie „Endliches und ewiges 


! Die Beiträge u. a. von E. W. Orth, K. Schuhmann, K.-H. Lembeck, A. Ales 
Belo und K. Hedwig sind jetzt veröffentlicht in: Studien zur Philosophie 
Edith Steins [Phän. Forsch. 26/27] (Freiburg/München 1993); vgl. ferner 
etwa B. W. Imhof: Edith Steins philosophische Entwicklung. Leben und 
Werk (Basel/Boston 1987); Ph. Secretan: Erkenntnis und Aufstieg. Eine Ein- 
führung in die Philosophie von E. Stein (Innsbruck 1991); U. Müller: Grund- 
züge der Religionsphilosophie Edith Steins (Freiburg/München 1993). 


ai 
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Sein“,2 in diesen Zusammenhang gehört auch ein Werk, das wohl zwischen 
1930 und 1932 entstand und unter dem Titel „Die ontische Struktur der Per- 
son und ihre erkenntnistheoretische Bedeutung“ im Bd VI der Werke? ediert 
ist. 

Die Konstanz des Themas - von St. selbst hervorgehoben? - 
schließt indessen keine Identität der Methode ein. Obwohl sich 
auch noch die vorgelegten Untersuchungen - anders als etwa in der 
‚mystischen‘ „Kreuzeswissenschaft“ (1939-42)5 - im Rahmen syste- 
matischen Philosophierens halten wollen, das sich der Husserlschen 
Wesensphänomenologie verpflichtet weiß (49ff), so ist doch schon 
hier zu beobachten, wie die philosophische Betrachtung von 
einertheologischen abgelöst wird. 


Das Zueinander beider Wissenschaften wird zweifach bestimmt (194. 
196): philosophische Ergebnisse empfangen in Glaubenswahrheiten ihre kriti- 
sche Norm: jene werden an diesen „geprüft“ - nicht etwa umgekehrt (vgl. 
auch 34.164); andererseits (und der Beziehung zwischen Regionalontologien 
und den ihnen zuzuordnenden Einzelwissenschaften analog) verhalten sich 
beide wie offene Möglichkeit und definitive Wirklichkeit zueinander: Philo- 
sophie verharrt im Raum ontologischer Reflexion, die in ihrer Einschränkung 
auf Wesensmöglichkeiten zwar das Denkbare vom Undenkbaren (vgl. etwa 
98f) isoliert, darüberhinaus jedoch über so elementare Fragen wie nach der 
Entstehung der Welt, des Menschengeschlechtes sowie des einzelnen Men- 
schen keine definitive Entscheidung zu fällen vermag; im Hinblick z.B. auf 
die Frage nach dem Ursprung der Arten (82-100) ist jedoch auch ein einzel- 
wissenschaftlicher „Tatsachenbeweis“ (für die Richtigkeit etwa der Deszen- 
denztheorie) nicht zu erwarten, weil Probleme dieser Art - St. nennt sie „Ur- 
sprungsfragen“ - für den menschlichen Geist von sich aus nicht auflösbar 
sind, so daß allein die Offenbarung, noch ganz instruktionstheoretisch ver- 
standen als „Enthüllung von Tatsachen durch Gott“ (194), hier Aufklärung 
verspricht: „nur ein Sprung ins Transzendente «macht das Unbegreifliche be- 
greiflich“ (165). 

Demgegenüber wirkt derEingangsteilüber „Die Idee des 
Menschen als Grundlage der Erziehungswissen- 
schaft und Erziehungsarbeit“ wie eine notwendige Kon- 
zession an das Deutsche Institut für wissenschaftliche Pädagogik, an 
das St. erst kurz zuvor - nach den gescheiterten Bewerbungsversu- 
chen in Göttingen bzw. Kiel (1919) sowie Freiburg bzw. Breslau 
(1931) - berufen worden war. Tatsächlich werden aber Fragen der 
Erziehung sofort auf eine zunächst philosophische, dann aber - das 
Ganze vollendend - theologische Anthropologie hin verlängert. 


Aus ihrer Perspektive erscheint das Menschenbild des Deutschen Idealis- 
mus sowie der Psychoanalyse nur als eine (allerdings verkürzte) Variation der 
Lehre vom Urstand und Fall des Menschen; demgegenüber figuriert Heideg- 
gers daseinsanalytisch ansetzende Seinsfrage - einmal mehr als Philosophie 
der „Tragischen Existenz“ (A. Delp) aufgefaßt - als pädagogischer, weil meta- 
physischer Nihilismus, dem eine positive, christliche Metaphysik und als de- 
ren Konsequenz einechristliche Pädagogik gegenübergestellt werden 
soll. Deren Legitimation wird weniger begründet als vorausgesetzt; sie ge- 
währt freilich allererst die Einheit und Ganzheit pädagogischen Tuns, das ei- 
nes letzten Zieles (34) bedarf, so daß Erziehung letzten Endes Erziehung 
durch Gott heißt. Daß sie zugleich als „Erziehung zur Selbsterziehung“ (37) 
interpretiert werden kann und nicht automatisch den Charakter eines Selbst- 
mißverständnisses besitzt, resultiert aus der offenbar nicht weiter hinterfrag- 
ten Tatsache, daß, wie Sein überhaupt als endliches, d.h. geschaffenes Sein 
immer schon auf Gott zurückweist und nur von ihm her begreiflich wird 
(193), so auch der Mensch wesentlich als ein durch die Frage nach Gott ge- 
kennzeichnetes Wesen erscheint (55). Eine Pädagogik, die den ganzen Men- 
schen im Blick behalten will, bedarf daher einer durch die theologische Lehre 
vom Menschen ergänzten philosophischen Anthropologie als Grundlage. 


Deren regionalontologisch angesetzte Untersuchung nun betrifft 
die Frage nach dem Aufbau des Menschen und seiner Ein- 
gliederungin die Seinsgebilde und Seinsgebiete, denen 
er angehört (48f). 


Dieses Problem wird zunächst als Frage nach den mannigfaltigen Gege- 
benheitsweisen präzisiert, in denen er in „lebendiger Erfahrung“ vor Augen 
steht. Der Mensch erscheint dabei als „Mikrokosmos“, in dem sich alle Stufen 
des Seienden vereinigen, so daß die Frage nach dem Aufbau der Person zu- 
gleich einen Einblick gewährt in den Aufbau des Kosmos (52ff). Die in der 
Vorlesung selbst nicht weiter reflektierte Vorgehensweise hat durchaus inten- 
tionalanalytischen Charakter, d.h. die alltägliche Erfahrung wird aufgefaßt 
als ein mehrstufiger Komplex einander fundierender und sich miteinander 
verwebender Akte, die jeder für sich eine besondere intentionale Beziehung 
und damit einen besonderen intentionalen Gegenstand besitzen und eben 
darin Thema einer konstitutiven Forschung werden können (vgl. auch 193). 


2 Endliches und ewiges Sein [ESW II] (Louvain/Freiburg i. Br. 1950), 328ff. 

3 Welt und Person [ESW VI] (Louvain/Freiburg i. Br. 1962), 138-197. 

* Vgl. ESW VII, 359; VIII, 30.32. 

5 Kreuzeswissenschaft [ESW I] (Louvain/Freiburg i. Br. 1950); zu den drei 
„Phasen“ in St.s Denken vgl. K.-H. Lembeck: Zwischen Wissenschaft und 
Glauben. Die Philosophie E. Steins, ZKTh 112 (1990), 271-287. 


kan zeigt: 
Zu ihren Aufgaben gehört über die bloße Zerlegung in Partialakte hinaul u ee it 
Frage nach der Weise und den unterschiedlichen Synthesen, durch die sil + ine M 
die Einheit der vorstelligen Gegenständlichkeit („Mensch“) nicht „neber jied som 
sondern „in“ den Teilakten konstituiert. Diese Fragestellung, die auf Hus as it. 

frühen Überlegungen zu zusammengesetzten Akten aufbaut, hier jedoch eil d zinmt dat 
seitig noematisch-ontisch behandelt wird, setzt voraus, was weniger dun| da 
Scheler als vielmehr durch Heideggers Lehre von der Vorhandenheit alsein) _.j: dnit 
abgeleiteten Weise der Welterfahrung Berühmtheit erlangen sollte: die At ‚ji. 
fassung, daß ein solcher einheitlicher Gesamtakt (zwar nicht notwendig, ab are zur phil 
doch im Normalfall) durch den höchststufigen Akt, d.h. durch den sog. «| unschahten" 
chontischen, alle anderen Thesen in sich vereinigenden Aktcharakter b} a undind 
stimmt wird. Die Prävalenz, die dadurch innerhalb lebensweltlicher Vollzül _ Spses 
den sog. axiologischen bzw. praktischen Erlebnissen zukommt, wird dur) ni 
eine besondere Form der epoche zurückgenommen, durch welche alle G| ‚nich 
mütsintentionen und -apperzeptionen zugunsten einer rein theoretisch| 
Einstellung auf bloße Sachen eingeklammert werden. St. selbst spricht ve (kichzeilg 
einer besonderen „Blickwendung“ (52), von einer abstrakten Betrachtung öl .(® Einzeit 
und macht gerade so deutlich, daß ihre Frage nach dem Aufbau der Persd . ii: gest 
durchaus noch aus dem Horizont Husserlschen Denkens, genauer: aus d| dia 
Idee der Einstellung heraus verstanden werden kann. In einem solchen meh] „,\alsub: 
stufigen Aktgefüge aber „kann das dieses Aktgefüge vollziehende reine Id srimmer R 
seinen Blick hierhin und dorthin senden und dadurch die Gegenstände d 1: [ehr 
aufeinander fundierten Akte nacheinander wechselweise erfassen“,® wob Pr 
die konstitutive Ordnung gegenüber der Blickwendung, d. h. gegenüber de N 
Wechsel des jeweils herrschenden „Themas“ invariant bleibt. In der so ve Eeitbereits e 
standenen Reflexion’? zeigt sich der Mensch als materieller Körper, als Leb E Jehrzeh 
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wesen, Seelenwesen und schließlich als Geist. | Öner, d.h. a 
Damit ist der Gang der weiteren Untersuchung zumindest gre| “er \eus 


vorgezeichnet. So wird hier - wie schon in der Diss., aber z. B. aue) ulicerin 
im Manuskript „Einführung in die Philosophie“ - die ontisch/ & entlichen 
Struktur der Person ausführlich nach ihrer materiellen, organische| ber kann „W 
und animalischen Seite hin untersucht (56ff. 68ff), die durch di dor rassisch 


schon angesprochene Diskussion der Entstehung der Arten durelj stliche 
kreuzt und ergänzt wird. Der Übergang zum spezifisch Menschff A Rahner de 
chen, d.h. zu dem von unteren Schichten des menschlichen Sei} schen In 
her nicht ableitbaren personalen Charakter, geschieht durch Refl) Eder natünl 
xion auf die besondere leib-seelische Einheit, die der Mensch bilde] gs ist 
Denn deren fortwährende Entwicklung, Umbildung und Gestaltur] “Var un 
ist anders als die des Tieres durch das allerdings nicht interpersond n dlder 
gedeutete Moment der (Selbst-)Verantwortlichkeit gl "sicht 
kennzeichnet: der Mensch „kann und soll sich selbst formen“ (108 en, voral 
Der Nachweis, daß Leib und Seele im Menschen personale Gesta er ten 
haben (120) vollzieht sich durch Analyse dieses grundlegenden Sal ach der 
zes nach seinen einzelnen Bestandteilen („Ich“, „Selbst“, „Fol nah, 
mung“, „Können“ und „Sollen“) (105-121). Demnach gilt: im Meı bin des? 
schen wohnt ein Ich, „das seiner selbst bewußt ist und in eine We] nun.) 
hineinschaut, das frei ist und kraft seiner Freiheit Leib und See 
gestalten kann; das aus seiner Seele heraus lebt und durch die w Beisckten 
sensstruktur der Seele, vor und neben der willentlichen Selbstg« 
staltung, aktuelles Leben und dauerndes leiblich-seelisches Seil j 


Leider ver 

geistig formt“ (121). Basti 
Das führt zu Fragen nach der Einheit und Einfachheit der Menschensee| "| ın 
sowie nach der Einheit der substantialen Form, die in Auseinandersetzur) "! nlls 
mit Thomas erörtert werden (122ff); ferner gilt es, das Wesen des Geist ARsOnenig zu 
ebenso näher zu präzisieren (129ff) wie das alte Problem der Einheit voj "ädr)); 
Leib und Seele aufzuklären (133ff). Ihr Verhältnis wird zunächst als dd) nShjn; 


der vollständigen Durchdringung des Leibes durch die Seele bestimmt, so de| "ni.\arin. 
einerseits Materie als durchgeistigter Leib, Geist andererseits als materlil Bochum 
lisierter und organisierter Geist begriffen werden kann. Das wird durch H 
durchaus eigenständige und originelle Interpretation des Zusammenhang«| 

von physischer und geistiger Kraft deutlich gemacht (137ff). arts Kirch 


Der Stufen- bzw. Schichtungsgedanke hat es möglich werden las) "ul 
sen, die bisherige Betrachtung der durch Freiheit und Bewußthe| u [Pre 
konstituierten Person (132) abstraktiv, d.h. unter Vernachlässigun| Alcd 


ihres sozialen Seins vorzunehmen, das wesensmäßig mit zum Au) erkahh 
bau des Menschen gehört und dem der vorletzte Teilder Voil Ab Rah 
lesung gewidmet ist (166-192). Andererseits ist das Sein in Gemeir| **« 
schaft nichts, was als bloße Schicht, als ‚Überbau‘ den Mensche| ns 
über sein individuelles Sein hinaus charakterisiert, vielmehr durch Henn 
dringt es die gesamte Gestaltung des leiblich-seelischen Mensck/” “le 
seins und konnte darum auch schon in den vorangegangenen Ar usa 
lysen nie vollständig ausgeblendet werden. Das soziale Sein de) Sl 
en 

6 B. Rang: Husserls Phänomenologie der materiellen Natur (Frankfurt 19 ao, i 

39. 4 isal 


?” Zu diesem weiten Reflexionsbegriff vgl. E. Husserl: Ideen zu einer reine/”ı 
Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie 2 [Ges. Werken] Sram 


(Den Haag 1952), 5. Tre 
8 Einführung in die Philosophie [ESW XII] (Freiburg/Basel/Wien 1991), b Be | 
135ff (vgl. ThRv 89 [1993], Sp. 281-283). Sa 
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| nschen zeigt sich darin, daß er soziale, d.h. kommunikative Akte 

‚(wie Frage, Bitte, Befehl) vollzieht, in sozialen Beziehungen steht, 

als Glied sozialer Gebilde erscheint und schließlich ein sozialer 
us ist. 


St. nimmt damit nicht nur ein Problem auf, das für den Pädagogen bren- 
d ist und an dem eine naturwissenschaftliche Anthropologie wegen der 

endig damit verbundenen Wertfrage scheitern muß (42.46f), sie führt 
chzeitig auch Untersuchungen weiter, die sie schon im zweiten Teil ihrer 
„Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Geistes- 
wissenschaften“ (1922) unter dem Titel „Individuum und Gemeinschaft“ be- 
gonnen und in den „Untersuchungen über den Staat“ (1925) ausgearbeitet 


phie“9 wissen wir dabei, wie sehr sich diese Arbeiten mit denen ihres ehema- 
igen akademischen Lehrers auch späterhin noch berühren sollten. 
Gleichzeitig entfaltet sich hier - bei der Frage nach dem Verhält- 
is des Einzelnen zum Staat - auch das kritische Potential 
der die gesamte Vorlesung latent durchziehenden Theologie: 
denn der Staat, die Volksgemeinschaft, auch als „Idee“, ist nicht der 
letzte Maßstab für den Wert des Menschen, der eben als Gottsu- 
eher immer schon auf Gott verwiesen ist. Dieser Gedanke, der in 
‚Schelers Lehre vom notwendig zu vollziehenden, jedoch seiner In- 
‚tention nach unendlichen religiösen Akt begründet sein dürfte, hat 
- damit bereits jenepolitische Bedeutung bekommen, die ihm 
gut ein Jahrzehnt später Karl Rahner geben sollte: denn als Geist, so 
‚Rahner, d.h. als unendliche Transzendenz auf das Sein überhaupt 
‚steht der Mensch „immer schon vor dem unendlichen Gott, der als 
‚Unendlicher immer mehr ist als nur die ideale Einheit der wesent- 
‚lich endlichen Mächte des menschlichen Daseins und der Welt“. 
Daher kann „von vorneherein nicht das vergegenständlichte Korre- 
‚lat der rassischen Eigenart, des Blutes, des Volkes, der Welt (...) als 
‚das ‚Göttliche‘ (...) in Betracht kommen“.° Aber anders als St. war 
- sich Rahner darüber im Klaren, daß eine solche These (mit all ihren 
| seinen Implikationen) von einer sich noch innerhalb der Gren- 
zen der natürlichen Erkenntnis bewegenden (vgl. 55) Anthropologie 
abhängig ist, die - gegenüber der Religionskritik von Feuerbach 
‚über Marx und Nietzsche bis hin zu Freud - den Nachweis führen 
kann, daß der Mensch wesensmäßig auf Gott bezogen ist; denn nur 
'so ließe sich dem Verdacht sinnvoll begegnen, die Glaubenswahr- 
‚heiten, vor allem aber Religion überhaupt sei der bloße Ausdruck 
einer Selbstentfremdung des Menschen. Darüberhinaus muß sicher- 
‚lich nach der Berechtigung des schon durch die Idee des „Aufbaus 
‚der menschlichen Person“ implizierten Stufenmodells für eine Ex- 
ition des Persongedankens gefragt werden, da auf diesem Wege 
raum-analoges, mithin ein naturales Verständnis der Person zu- 
. 'grundegelegt wird, das gerade vor dem Hintergrund einer wieder- 
"entdeckten „Metaphysik der Freiheit“ als Kategorienfehler erschei- 
. nen muß.!! 
Leider verzichten die Hg. nicht nur auf ein Sach-, sondern auch auf ein 
- Namensregister; bei fremdsprachlichen Ausdrücken (questio [31], visio beati- 
‚ficata [138], anima vegetative [61], tipos [170], telos [184]) bzw. ihrer Um- 
schrift (Entelegie statt Entelechie [61.88]) ist eine gewisse Nachlässigkeit 
‚ebensowenig zu übersehen wie bei dem mitunter systematisch anmutenden 
‚ Versuch der Namensverfremdung (H. C. van Breda statt H.L. van Breda [20], 
| rn Stein statt William Stern [44], Groethungsen statt Groethuysen [50], 
fi; ad-Martins statt Conrad-Martius [65.131]). 


Bochum 


f, 


Tobias Trappe 


' Praßl / Friedrich W. Riedel / Martin G. Schneider. - Freiburg: Verlag der 
Kath. Akademie der Erzdiözese Freiburg 1992. 143 S. (Tagungsberichte 
| der Kath. Akademie der Erzdiözese Freiburg), kart. DM 21,00 

‘= Als Rahmenthema einer - im Mozart-Gedenkjahr des 200. 
"Todestages durchgeführten - Tagung der Katholischen Akademie 
‚der Erzdiözese Freiburg am 21. April 1991 in St. Peter war „Mozarts 
‚Kirchenmusik“ gewiß ebenso berechtigt wie begrüßenswert; als 
"Buchtitel aber, der - an der vorliegenden Literatur und am For- 
hungsstand gemessene - Erwartungen weckt, entbehrt diese groß- 
zügig umfassende Etikettierung nicht der Kühnheit. Gleichwohl 
verdient das Bändchen mit seinen vier Tagungsreferaten und zwei 
Beiträgen, die „zur inhaltlichen Abrundung“ (7) ergänzt wurden, 
urchaus allgemeinere Beachtung. 


9 K. Schuhmann: Husserls Staatsphilosophie (Freiburg/München 1988). 

40 K. Rahner: Hörer des Wortes (München 1941), 87. 

A Vgl. hierzu Th. Kobusch: Die Entdeckung der Person. Metaphysik der Frei- 
heit und modernes Menschenbild (Freiburg/Basel/Wien 1993); ders.: Art. 
<Sein, moralisches>, in: HWP IX [im Erscheinen begriffen]. 
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Primär richtet sich das Interesse auf diejenigen Texte, die sich 
mit den ganz aktuellen Fragen um die liturgische Verwendbarkeit 
der Mozartschen Kirchenmusik und, damit zusammenhängend, der 
großen klassischen Orchestermessen überhaupt beschäftigen. Denn 
dabei geht es um den notwendigen Versuch, fundiert Standpunkt zu 
beziehen in einer überaus brisanten, daher leidenschaftlich kontro- 
vers geführten Diskussion über Wesen, Bedingungen und Kriterien 
„wahrer“ Kirchenmusik, einer Diskussion, die wegen ihrer mannig- 
fachen theologischen, historischen, ästhetischen, musikpraktischen 
und soziologischen Implikationen ebenso schwer zu durchschauen 
wie zum sinnvollen Konsens zu führen ist. 

Hier bietet Franz Karı Praßıs Beitrag unter dem aus einer Grill- 
parzerschen Tagebuchnotiz entlehnten Motto „Entkleidet den 
Katholicismus nicht seiner Kunstgewänder!“ sowohl eine vorzüg- 
liche Skizze „Zur Praxis katholischer Mozartrezeption vor und nach 
dem Zweiten Vaticanum“ als auch ein besonnen argumentierendes 
Plädoyer für die liturgische Verwendung der Mozartschen - und der 
unter den strittigen Gesichtspunkten mit ihr vergleichbaren - 
Kirchenmusik. 


Praßl legt die Probleme dar, die sich aus überkommenen Anschauungen 
wie aus vehementen Einwänden jüngster Zeit gegen Stücke jenes Repertoires 
als Musik in der Messe ergeben (dabei weist er zu recht darauf hin, daß die 
historische Gattungsbezeichnung „Missa concertata“ nur sinnverfälschend 
mit dem abwertend gemeinten Wort „Konzertmesse“ übersetzt werden kann, 
127). Er dokumentiert die österreichische Praxis anhand von Aufführungssta- 
tistiken (aus den Jahren 1933, 1957-8 und 1963-4); er prüft vor allem aber 
diese - insgesamt doch orchestermessenfreundliche - Praxis bezüglich ihrer 
„Zulässigkeit“ aufgrund kirchenamtlicher Regularien, besonders der Musikin- 
struktion von 1967. Er sieht deren Absicht einer „Harmonisierung einander 
widersprechender Ergebnisse von Liturgiekonzeption“ als tragfähigen „Kom- 
promiß“, der weitsichtig zu erkennen gebe, „daß mit dem Tun des einen das 
Unterlassen des anderen noch nicht zwangsläufig verbunden“ sei (130). Praßl 
weist aber auch - nach Meinung des Rez. sachgerecht - darauf hin, daß es 
keineswegs um ein bloßes „Problem der Musik“ gehe, sondern zugleich um 
„eines der Konzeption und konkreten Gestaltung“ des Gottesdienstes, wobei 
vor allem die „richtigen Proportionen“ zwischen „Wort - Musik - ritueller 
Entfaltung - Raumgestalt - Stille usw.“ gefunden werden müssen (135). 


Mit diesem Beitrag korrespondiert ein kurzer, doch pointierter 
und auf seine Weise informativer Text von MARTIN G. SCHNEIDER 
über „Mozart und der evangelische Gottesdienst“. 


Auch Schneider setzt sich für die Verwendung Mozartscher Werke - nun 
aber im evangelischen Gottesdienst - ein und beleuchtet die für diesen 
Bereich bestehenden Schwierigkeiten an den konträren Positionen von Oskar 
Söhngen („Theologie der Musik“, Kassel 1967) und Karl Barth (dessen Mozart- 
verehrung sich nicht nur in theologischen Werken wie der „Kirchlichen Dog- 
matik“, Bd 3,1 und 3, von 1945 und 1950, sondern auch in Ansprachen und 
Kurztexten niedergeschlagen hat). Aus Schneiders Skizze wird - möglicher- 
weise überraschend - deutlich, daß sich hier Grundanschauungen gegenüber- 
standen, die durchaus Parallelen mit manchen Argumentationen im katholi- 
schen Bereich besitzen: Während Söhngen unverblümt „Mozarts Davonlaufen 
aus dem Dienst des Salzburger Erzbischofs“ als Symptom einer Emanzipation 
des Künstlers „von der Kathedrale zur Kunstausstellung, von der Gemeinde 
zum Publikum, von der Gemeinschaft zum Einzelnen“ anzusehen geneigt 
war und dem Komponisten daher schwerlich zubilligen konnte, zur „eigentli- 
chen Kirchenmusik“ (die sich von im weitesten Sinn „religiöser“, aber auch 
individuell geprägt „gläubiger Musik“ unterscheide) beigesteuert zu haben 
(108-9), vertrat Barth die Auffassung, „Kirchenmusik“ sei nicht lediglich 
„Wortverkündigung“, sondern auch „Anbetung Gottes, Rühmung des Ewigen, 
absichtloses, freies Spiel mit Tönen für den Schöpfer“ (110). Schneider selbst 
plädiert (als Theologe und erfahrener Kirchenmusiker in einem prominenten 
Amt) mit Hinweis auf die anzustrebende „dialogische Struktur des Gottes- 
dienstes“ dafür, darin auch dem „Künstler“ einen „Freiraum“ zu gewähren 
(ebd.), und wünscht sich, daß „noch viel häufiger Mozart musiziert würde, im 
Gottesdienst, bitte auch im evangelischen Gottesdienst!“ (111). 


Der langen Vorgeschichte solcher Diskussionen wendet sich 
WINFRIED Kirsch im Beitrag „Mozarts Kirchenmusik im 
Licht der Kirchenmusiktheorie des 19. ]Jh.s“ zu. 


Dabei zeigt sich - an etlichen längeren Zitaten aus signifikanten Quellen - 
überaus plastisch, wie nachdrücklich Reflexionen über Wesen und Ziel der 
Kirchenmusik gerade die einschlägigen Werke Mozarts einbezogen haben, um 
- so die überwiegenden Urteile - das unbestreitbare „Genie“ des Komponisten 
in seinem Opern- und Instrumentaloeuvre anzuerkennen, doch seiner Kir- 
chenmusik reserviert bis massiv kritisch gegenüberzustehen; sei es, daß man 
sie zu eher beiläufigen Gelegenheitswerken herabstufte, sei es, daß man sich 
an ihrem vermeintlich profan-opernhaften Charakter stieß. Gewiß finden sich 
in diesen Äußerungen durchaus differenzierende und scharfsichtige Nuan- 
cen, doch ist die ablehnende Tendenz unbestreitbar vorherrschend. Kirsch 
selbst, der diese Rezeptionsgeschichte klar und kundig skizziert, enthält sich 
der eigenen Bewertung bis gegen Ende seiner Darstellung, wo er äußert, ver- 
mutlich wäre wohl „in dem als so verweltlicht geltenden 19. Jh. mehr große, 
künstlerisch vertretbare und zugleich ‚wahre‘ Kirchenmusik geschaffen wor- 
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den, wenn man nicht immer wieder die Überzeitlichkeit des Kultus mit einer 
solchen der kultischen Formen verwechselt hätte“ (103). 

Zum eigentlichen Ausgangspunkt, nämlich der Sache selbst, 
führt der Beitrag von FRIEDrRICH W. Rıever: „Mozarts Kirchen- 
musik. Musikalische Tradition - liturgische 
Funktion - religiöse Aussage.“ Er bietet die derzeit beste 
Kurzeinführung in die Thematik, kann sich dabei auch auf eigene 
Forschungen stützen, die dem Standardwerk von Karl Gustav Felle- 
rer („Die Kirchenmusik W. A. Mozarts“, Laaber 1985) noch nicht zu 
Gebote standen, und beleuchtet überzeugend, wie liturgisch adä- 
quat Mozarts Stücke seinerzeit waren, was die „kirchenmusikali- 
sche Ästhetik - die protestantische wie die katholische -“ über- 
sehen habe, „indem sie weder die Intention von Mozarts Kirchen- 
musik noch die Mittel, mit denen er die Glaubensaussagen darstel- 
len wollte, erkannte“ (35). 

Diesen je zwei Beiträgen, die sich auf aktuelle Probleme der kir- 
chenmusikalischen Praxis und auf musikhistorische Voraussetzun- 
gen ebendieser Probleme konzentrieren, sind zwei weitere Texte 
hinzugefügt, die beide als Wiederabdruck vorhandener Publikatio- 
nen gekennzeichnet wurden und sich mit Einzelkomplexen aus 
Mozarts Kirchenmusik befassen; „Mozart und die Orgel“ von 
MARTIN HASELBöcK, „Mozarts Litaneien“ von JOHANNES KRUT- 
MANN. Bedeutet bereits das Herausgreifen dieser Teilbereiche eine 
gewisse Willkürlichkeit (gegenüber den nicht eigens behandelten 
Gattungen Messe, Vesper, Offertorium usw.), so läßt sich auch bei 
den Texten selbst kaum verhehlen, daß sie substantiell nicht mit 
den anderen Beiträgen Schritt halten können. 

Haselböcks Skizze über Mozart als Organist, über die Orgel als Kir- 
cheninstrument und als automatisches Werk („weltliches Instrument“) sowie 
die anschließenden Kurzerläuterungen der Kompositionen sind mit (allzu) 
leichter Feder hingeworfen, wurden weder auf Konsequenz in den Nachwei- 
sen noch auf Abstimmung mit den mittlerweile unumgänglichen Neueditio- 
nen der Mozart-Dokumente bzw. -Briefe hin redigiert und nehmen etliche 
nicht der Orgel zugedachte Stücke mit auf, die lediglich in einer praktischen 
Notenausgabe (in die Haselböcks Text ursprünglich einführte) als auch auf 
diesem Instrument ausführbar angeboten werden. 

Krutmanns Erläuterungen zum Litaneienkorpus Mozarts - mag auch 
das in ihnen durchscheinende Engagement für diese Stücke sympathisch sein 
- gelangen über Deskriptionen, die sich an beliebige Details heften, ohne 
wirklich Erhellendes zu bieten, nicht hinaus; der Autor, der „keine vollstän- 
dige Darstellung“ geben, sondern „nur überblicksmäßig einzelne Punkte und 
Aspekte beleuchten“ wollte (72), hat diese weder klaren Fragestellungen noch 
scharfen analytischen Maßstäben unterworfen. 

In seinen gewichtigen Partien aber ist das Bändchen für alle 
Erwägungen über den liturgischen Einsatz Mozartscher (und ver- 
gleichbarer) Kirchenmusik zweifellos sehr nützlich und unbedingt 
zu empfehlen. 


Erlangen-Nürnberg Klaus-Jürgen Sachs 


Oswald, Ulrike: Das verlorene Du. Kommunikation und Kommunikations- 
verlust im Romanwerk Francois Mauriacs. - Frankfurt: Peter Lang 1994. 
313 S. (Europäische Hochschulschriften: Reihe XII, Französische Sprache 
und Literatur, 188), kart. DM 89,00 
Das Interesse an dem vor 25 Jahren gestorbenen katholischen 

Schriftsteller Mauriac nimmt stetigzu. Auch dieser Autor ist kei- 

neswegs in Vergessenheit geraten, er wird gelesen und studiert: 

Gesamtausgaben in der „Bibliotheque de la Pleiade“ (5 Bde, 

1978-1990) und in der Taschenbuchreihe „Livres de poche“, inter- 

nationale Mauriac-Kolloquien und die Buchreihen „Cahiers 

Francois Mauriac“ (ab 1974) und „Travaux du Centre d’Etudes et de 

Recherches sur Francois Mauriac“ (ab 1972) zeigen dies zur Genüge. 

Die bei Titus Heydenreich geschriebene Erlanger Diss. von 1993 

untersucht de Romane Mauriacs unter dem Aspekt scheitern- 

der oder gelingender Kommunikation. Obwohl Entfremdung 
und Isolation als Charakteristika der Moderne das Werk Mauriacs 
entscheidend bestimmen, wurde die Kommunikationsthematik, an 
deren unterschiedlichsten Facetten, Ausformungen und Entwick- 
lungslinien der Autor unermüdlich arbeitete, bislang noch nicht 
systematisch untersucht. Die vorliegende Arbeit will diese Lücke 
füllen und zugleich über die Kommunikationsthematik einen neuen 

Zugang zu Mauriacs Werk erschließen. 

Innerhalb der ihn prägenden geistesgeschichtlichen Epoche nimmt Mau- 
riac eine spannungsreiche Position zwischen Moderne und christlicher Welt- 
und Existenzdeutung ein. Die Vf.in weist auf dietheologische Bedeu- 
tung von Kommunikation hin: Der Mensch definiert sich in jüdischer und 
christlicher Tradition als Sprechender wie als Angesprochener. Er entfaltet 
sich in der Kommunikation mit dem Du, letztlich in der Kommunikation mit 
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Gott, der die menschliche Gemeinschaft begründet und erhält. Dieses Kor 
munikationsverständis stützt sich auf Aristoteles, Thomas von Aquin, Mar 
Buber und Karl Jaspers; von Habermas und Luhmann hält es sich bewu 
fern. Unter Vermeidung festgelegter Begriffsraster untersucht die Arbeit di 
wichtigsten Romane Mauriacs in chronologischer Reihenfolge. 
Die sorgfältige Arbeit hat ihr Ziel erreicht: Kommunikatie 
wird erkannt als Sensor feiner gedanklicher Spannungen und B 
che. Der Ertrag für die Forschung liegt in neuen Erkenn! 
nissen in der Deutung einzelner Charaktere, in der Erfassung 
Handlungsmotiven, die bisher keine Beachtung fanden, in der Met 
phorik und in strukturellen Besonderheiten einzelner Werke. Ma 
che Thesen früherer Arbeiten werden relativiert, differenziert odı 
widerlegt. Vor allem in den Romanen der mittleren Entwicklung 
phase Mauriacs wandeln sich Qualität und Darstellung von Korn 
munikation in Richtung auf theologische Durchdringung. In d 
Gemeinschaft der von Gott Geliebten und Gerufenen wird u: 
hung wieder möglich. In exponierten Integrationsgestalten, 
nehmlich Priesterfiguren, wird die positive Möglichkeit von Kon) 
munikation sichtbar und wirksam. x 
Aachen 


I 
| 
I 
| 
| 


| 
Gisbert Kranz | 


Sudbrack, Josef: Meditative Erfahrung - Quellgrund der Religionen? - Mai I 


/ Stuttgart: Matthias-Grünewald / Quell-Verlag 1994. 183 S. (Untersche ", 
dung. Christliche Orientierung im religiösen Pluralismus), kart. DI 


29,80 


Nach langer Beschäftigung mit Mystik und Meditation - elf . 
kann man von einem Lebensthema sprechen - ist S. dafür gerüste) 


zu dem heute immer dringlicher werdenden Religionsdialog eine) 
weiteren Beitrag zu liefern unter der Titelfrage: „Meditative Erfal 
rung - Quellgrund der Religionen?“ 

Was als Inbegriff modernistischer Tendenzen vom Glaubensbl 
griff des I. Vatikanischen Konzils strikt ausgeschlossen blieb, 
heute in aller Mund: Erfahrung. S. rückt sie als „meditati 
Erfahrung“ oder auch einfach als „Meditation“ in den Blick. 
Recht; denn ohne Rückgriff auf religiöse Erfahrung gibt es in diesd 
pluralistischen Welt keinen ernstzunehmenden Dialog in Sache 
Religion. Nur: Was ist Erfahrung? Und: Was hat man sich untd 


Meditation und, damit zusammenhängend, unter Kontemplatie| b: 
und Mystik vorzustellen? Und nicht zuletzt: Was oder wer wirde| 


erfahren? 


Nach einer kurzen Skizzierung pluralistischer Religion:l 
theologie (Kap. ]) versucht daher S. zu einer terminologischel 
Klärung zu verhelfen (Kap. II). Gestützt auf eine wahre Überfülle eis 
schlägiger Literatur folgt eine Bestandsaufnahme der aktuellen Disku 
sion über meditative Erfahrung (Kap. III u. IV), bei der die Anfragen au) 


len: Wird das Selbst oder das Göttliche erfahren? (Kap. V). Wer S.s Ver6 
fentlichungen kennt (er weist selbst in vielen Anmerkungen darauf hir! 
kennt bereits die Antwort oder jedenfalls die Richtung: Nicht „ungegenständ 
liche“ Versenkung oder Verschmelzung entspricht der Wirklichkeit und be 
higt so auch zu einem fruchtbaren Religionsdialog, sondern das wage 
Sich-Öffnen für das bzw. den Anderen, für das Du. So verstanden, kann med | 
tative Erfahrung sich im Glauben vollenden. 4 
Das bedeutet nicht undifferenzierte christliche Vereinnahmung, so wen 
auch S. um den Absolutheitsanspruch jeder, also auch der eigenen, Religio 
herumkommt. Man muß sogar eindeutig Stellung beziehen, wenn man a| 
Dialogpartner ernstgenommen werden will. Was christliche Gottes] 
erfahrung ist, sucht daher - über verschiedene Zugänge - Kap. VIz| 


umreißen, allerdings gefolgt von Kap. VII, das die Anliegen andere 
Religionen in die Vielfalt christlicher Meditation ausdrücklich einbeziı 


hen will. Erst so kann nach S. der Dialog um die religiöse Erfah! 
rung verantwortlich aufgenommen werden (Kap. VIII): im ständigen Hir 
hören bei möglichst klar umrissener eigener Position. 


S.s Buch ist auf Hoffnung abgestimmt. Damit ist Kritik nich)" 


grundsätzlich ausgeklammert, so wenig sie im Vordergrund steh 


Kritische Fragen richten sich z.B. an die Verfechter de” 
„pluralistischen Religionstheologie“: Ist ihre Ratione!). 


lität nicht zu unengagiert, ihr Subjektivismus nicht zu übersteiger 
um dialogfähig zu sein? Gegenseitige Verständigung gibt es nach © 
jedenfalls nur dort, wo „der reine Begriff sich öffnet... zum gan: 


heitlichen Sprechen über Gottesbegegnung, Gottesauffassung un)" 


auch zur Theologie als Lehre von Gott“ (31f). - Mindestens ebens 
wichtig sind die Rückfragen an eine vornehmlich von ostasiat 
schen Methoden angeregte „gegenstandslose*“ Meditatioı 
die in ein „Jenseits der verschiedenen Religionen zu gelangen trac 


tet“, was den Religionsdialog auf andere Weise überflüssig mache* 


würde, da Religionen sich doch gerade durch gegenständliche Fe 
stellungen unterscheiden. S. weiß natürlich um die Bodeutzamiiil 
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ngegenständlicher“ Erfahrung. Er kennt die reiche Tradition 
| ristlich negativer Theologie, und auch ihre Aktualität in der Kon- 

ntation mit echter (nicht imitierter oder importierter!) Zen-Medi- 
tion ist ihm durchaus bewußt. (Weshalb die grundlegende theolo- 
he Auseinandersetzung Friedrich Wulfs mit Karlfried Graf 
ckheim, abgedruckt in „Geist und Leben“ 1976-1978, in diesem 
ammenhang nirgends erwähnt wird, bleibt mir allerdings uner- 


‚findlich. ) 


 Unbestreitbar ist S.s Verdienst in diesem Buch wie in anderen 
seiner Veröffentlichungen, unterscheidend hinzuweisen auf die 
| dialogische Offenheit christlich-medi- 
erender Erfahrung. Dafür grundlegend ist - wie auch C. 
‚Albrecht, M. Buber, E. Levinas oder, lange zuvor, Dionysius Areopa- 
|gita, Meister Eckhart, Johannes vom Kreuz, Martin Luther und noch 
‚Teilhard de Chardin auf ihre Weise bezeugen - der „korrelative 
‚Charakter religiöser Erfahrung“ (in P. Tillichs Theologie spielt „Kor- 
relation“ bekanntlich eine zentrale Rolle). Nur wo Erfahrung sich 
‚personal von Gott in Anspruch nehmen läßt und damit offen wird 
‚für die geschichtlich-kulturelle und soziale Dimension menschli- 
chen Lebens (148-150 u. a.), gibt es den fruchtbaren Religionsdialog. 
N Wo S. die konkrete Geschichte als Ort der Erfahrung des biblisch- 
‚christlichen Gottes, der in Jesus Christus Mensch geworden ist, her- 
‚ausstellt, ohne die „schwebende“ Erfahrung des Gegenwärtig-Unbe- 
'greiflichen zu verkürzen, bietet sein Buch wertvolle Hilfe zur 
Unterscheidung im Umfeld unzähliger Meditationsangebote und 
‚ihrer Deutungen. 
Insgesamt stellt das Buch eine beachtliche intellektuelle Lei- 
‚stung aufgrund immenser Literaturkenntnis dar (gelegentlich unge- 
‚naues Zitieren wie z.B. auf S. 129 und 130 ist dabei wohl nicht zu 
' vermeiden). Religiöser Vollzug („Ortho-Praxie“ im Anschluß an R. 
‚Panikkars Wortschöpfung oder auch „Ortho-Empirie“ genannt, 
‚merkwürdigerweise kaum je „Gebet“) wird mit Recht als unver- 
‚zichtbar postuliert gegenüber abstrakter „Ortho-Doxie“. Wie weit 
|Bersönliche und nicht nur reflektierte (oder auch zitierte) Medita- 
‚tionserfahrung zugrunde liegt, muß die Rez.in offen lassen - nicht 
| viel anders als bei dem großen Augustinus! Die von S. zu Recht 
gerühmten knapp 11 S. von Klaus Riesenhuber (in: Internationale 
enkschnf Communio 15, 1986, 320-331) zum Verständnis ungegen- 
ständlicher Meditation überzeugen demgegenüber nicht nur durch 
'äie klarere Diktion, sondern durch die Wort für Wort spürbare, bei 
-P. Lassalle „eingeübte“ Meditationserfahrung und die entschiedene 
‚ Selbstauslieferung im Gebet an den im christlichen Glaubenssatz 
an Gott Jesu Christi. Nicht als ob dergleichen bei S. völlig 
fehlte; aber durch seine Neigung zu größtmöglicher Toleranz bleibt 
is mindestens hie und da - etwa in dem wichtigen Kap. VII - in der 
Schwebe. 
' Niemand wird diesem Buch Fairness und Lernbereitschaft 
 abstreiten können. Nicht durchweg scheint aber die Gefahr vermie- 
‚den, die unerläßliche Differenz von Glaube und Erfahrung zu ver- 
‚kürzen. Unerläßlich ist diese Differenz deshalb, weil der eigenstän- 
dige Wert des jeweiligen Gesprächspartners gerade respektiert und 
‚ verdeutlicht wird durch die auch inhaltliche Eindeutigkeit der je 
‚persönlich erfahrenen Überzeugung. 
| - Abtei Herstelle 
Merkelbach, Reinhold: Isis regina - Zeus Sarapis. Die griechisch-ägyptische 
Religion nach den Quellen dargestellt. - Stuttgart: B.G. Teubner 1995. 
 -XXVII, 722 S., mit 9 Farbtaf., 35 Zeichn. im Text und 252 Abb., Ln DM 
245,00 
Arbeiten über Isis und Sarapis sind in den letzten Jahrzehnten 
‚nicht nur in den Dokumentationsbänden der bedeutenden Reihe 
‘der „Etudes preliminaires aux religions orientales dans l’empire 
romain“ (EPRO), sondern auch monographisch in relativ großer 
"Zahl erschienen. Merkelbachs voluminöse Darstellung zieht nicht 
‚allein daraus die fällige Summa, sondern greift auch in überarbeite- 
‚ter Form auf seine zahlreichen einschlägigen Einzeluntersuchungen 
"zurück. Die schon fast altertümlich-anmutende Titelformel „nach 
en Quellen dargestellt“ muß wohl als Bescheidenheitsgestus und 
als berechtigte Herausforderung gelesen werden: Mit trotziger 
duld zieht der als Religionshistoriker wie als klassischer Philo- 
herausragende Vf. immer wieder die antiken Texte selbst 
eran, um seine methodischen und interpretatorischen Zugriffe 
zusichern. Ein Verweis auf oder eine Auseinandersetzung mit 
ontroverser Forschung scheint sich dadurch weitgehend zu erübri- 
n. 


I 
. 


Corona Bamberg OSB 
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Der Textteil gliedert sich in drei Abschnitte: 


Die „Einführung“ behandelt als „Altorientalische Vorausset- 
zungen“ (1-55) die altägyptischen Mythen und Rituale des Götterkreises um 
Isis und Osiris, aber auch Aspekte der mesopotamischen Göttinnen Inanna 
und Ischtar sowie deren Beziehungen zu den griechischen Vorstellungen von 
Aphrodite und Persephone. 

„Die Religion um Isis und Sarapis in griechisch-römi- 
scher Zeit“ (57-331) bildet das religionshistorische Kernstück. Hier wird in 
aller Breite und Systematik die Anverwandlung der ägyptischen Religion an 
die neuen Bedürfnisse und Verstehensmöglichkeiten außerhalb ihres „natio- 
nalen“ und kulturellen Entstehungsgrundes in der hellenistisch-römischen 
Mittelmeerwelt geschildert. Wichtige, weil weiterführende antiquarische Ein- 
zelbeobachtungen sind hier ebenso zu finden wie grundsätzliche Beobachtun- 
gen zu den Offenbarungsreden der Isis (113ff) und den sog. magischen Papyri 
(187ff) oder zu den geistesgeschichtlichen Voraussetzungen verschiedener 
antiker Adaptionsweisen der übernommenen ägyptischen Theologien (231ff: 
„Interpretatio Aegyptica“; 242ff: Philosophische Interpretationen verschiede- 
ner Schulen; 252ff: Plutarchs platonische Interpretation) sowie die historische 
Entwicklung bis zur Zerstörung der Tempel - besonders des Sarapeums in 
Alexandria (322ff) - durch die Christen. - Man vermißt in diesem Abschnitt 
bei der Behandlung des Sarapis einen Hinweis auf die aus den Quellen gut 
begründete Verehrung des Sarapis in Kleinasien, Iran und Mesopotamien 
unabhängig von seinem Auftreten in Ägypten seit Alexander (z.B. Arrian, 
Anab. VII 26, 2 über das Sarapeion in Babylon. Vgl. F. Altheim/R. Stiehl: 
Die Araber in der Alten Welt, Berlin 1964, 124; A.D.H. Bivar: An Iranian 
Sarapis, Bull. Asia Inst. 2, 1988, 11-17). 

Der dritte Textabschnitt befaßt sich mit den Isis-Romanen (333-485). 
Da M. - aufK. Kerenyis Untersuchung von 1927 aufbauend, wie er schon 1962 
in seinem „Roman und Mysterium“ betonte - in antiken Romanen einen 
„religiösen Sinn“ erkennt, liest er „die Romane als Schlüsseltexte“ (355) 
und setzt als Kautel davor zugleich das Motto „Ich singe für jene, die es ver- 
stehen. Orpheus fr. 334“. Begründen kann er seine Lesart dieser sog. Unter- 
haltungsliteratur, die von vielen Philologen unserer Tage offensichtlich nur 
noch literaturtheoretisch verstanden werden kann,! durch seine Quellen- 
sammlung antiker Wahrnehmung von „Oberflächensinn und Hintersinn“ 
(335ff) mit Rückbezug auf entsprechende Beobachtungen in seinem hier 
schon erwähnten Buch von 1962 (dort S. 55-64) und auf neuere Studien von 
H. Dörrie (338 Anm. 5). Daß dies der antiken Leserhaltung entspricht, zeigt 
auch ex negativo schon das Eingeständnis der etwas naiv vordergründigen 
Figur des Knemon im Äthiopenroman Heliodors: „Die darin eingesäte Theolo- 
gie habe ich nicht erkannt“ (III 12, 3). Im übrigen ist die Mehrdeutigkeit 
scheinbar nur profaner Äußerungen nicht erst ein spätantikes Phänomen, 
sondern kann auch zur Erfassung bestimmter Texte und Bilder schon der 
klassischen Zeit beitragen (vgl. Rez.: Eunomia und Aphrodite, Hephaistos 2, 
1980, 73-88, bes. 76ff). Neben griechischen Liebesromanen analysiert M. 
unter diesem Aspekt besonders ausführlich die Metamorphosen des Appu- 
leius (419-484). 

Besonders nützlich ist der umfangreiche Abbildungs- 
teil, der in bemerkenswert hoher drucktechnischer Qualität eine 
Fülle kenntnisreich ausgewählter Bilddokumente zusammenstellt, 
die in guter Rostovtzeffscher Manier meist mit aussagekräftigen 
Kurztexten erläutert werden, wobei aber leider fast durchgängig die 
archäologischen Objekte ohne Datierung belassen sind und die auf 
ihnen genannten Namen im Index häufig fehlen. 

Die Spannweite des Bildmaterials reicht von den bekannten Darstellun- 
gen der Isis lactans (Abb. 103-105, 247) des 3. und 4. Jh.s, die das christliche 
Madonnenbild vorgeprägt hat, bis zu einer relativ entlegenen Papyrus-Illu- 
stration, die den Patriarchen Theophilos als triumphierenden Sieger über 
Sarapis zeigt (Abb. 223). 

Knapp 30 S. Register und ein sehr detailliertes 
Inhaltsverzeichnis erleichtern den Zugriff auf die gewaltige 
Fülle der Fakten und Interpretationen ebenso, wie die Informations- 
dichte durch die Gliederung des Textes in 792 durchnumerierte 
Paragraphen noch gesteigert wird. 

Nach seinem Mithras-Buch von 1984 hat der grand old man mit 
dem vorliegenden monumentalen Werk erneut einen Markstein auf 
den Feldern sowohl der Erforschung orientalischer Religionen in 
der griechisch-römischen Welt wie auch des Neoplatonismus - und 
damit des Umfeldes des frühen Christentums - gesetzt. 


Münster Dieter Metzler 


- 


„The general view is that he goes too far in tracing specific reference to 
initiatory rites in the plots of the novels“ - so John Morgan in seiner Einlei- 
tung zu Greek fiction (Ed. J. R. Morgan / R. Stoneman, London/New York 
1994, 8) über M. Schon wegen der angeblichen, aber nicht nachweisbaren 
Charakterisierung antiker Romane als „Massenlektüre“ glaubt Isolde Stark 
(Der antike Roman, hg. v. H. Kuch, Berlin 1989, 149), den Mysterienbezug 
abweisen zu können. Von ähnlicher methodischer Selbstbeschränkung läßt 
sich offensichtlich N. Holzberg leiten, wenn er „the theories of Merkelbach 
somewhat contrived“ nennt (Groningen Colloquia on the Novel III, 1990, 
94). 
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Internationaler Biographischer Index (IBI) / World Biographical Index (WBI). 
- München: K.G. Saur 1994. (1. CD-ROM Ausgabe), DM 1680,00 ISBN: 
3-598-40257-0 
1982-1985 erschien im VerlagK. G. Saur das Deutsche Biographi- 

sche Archiv (DBA ]), 1447 Microfiches, auf denen 480 000 biographi- 

sche Artikel aus 264 zwischen 1700 und 1910 erschienenen bio- 
graphischen Nachschlagewerken verfilmt sind. Erfaßt sind darin 

213.000 Personen aus dem deutschsprachigen Raum (einschließlich 

Österreich, Schweiz, Schlesien, Pommern, Ostpreußen und Liv- 

land). Die 1986 erschienenen vier gedruckten Registerbände (mit 

Verweisen auf die Microfiche-Nr. und die ausgewerteten Werke, 

sowie Kurzangaben zu den Personen) des DBA bilden zusammen 

mit den Registern des Amerikanischen (ABA), Britischen (BBAT]), 

Französischen (ABFTJ), Italienischen (ABIT) und des Spanischen, 

Portugiesischen und Iberoamerikanischen (ABEPI|]) Biographischen 

Archivs den Datenbestand des Internationalen Biographischen 

Index (IBI) auf CD-ROM. Aus über 1700 Quellenwerken sind so 

Angaben zu über einer Million Personen zusammengeführt. 

Die CD-ROM bietet gegenüber den gedruckten Registerbänden 
neue Möglichkeiten der Auswertung: So können mit Hilfe eines (in 
Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch und Spanisch zu bedie- 
nenden) Windows-Recherche-Programms Personen eines bestimm- 
ten Zeitraumes und einer bestimmten Berufsgruppe, evtl. noch 
nach Geschlecht und Sprachgebiet unterschieden, schnell ermittelt 
werden. Zu Recht hebt der Verlag die Möglichkeit zur Auswertung 
von Massendaten hervor, die ganz neue Perspektiven für die einzel- 
nen Wissenschaften eröffne. ‚ 

Ein Problem liegt allerdings darin, daß diese neue Zielset- 
zung mit einem Material erreicht werden soll, das unter einer 
anderen Zielsetzung, nämlich der Zugänglichmachung schwer 
erreichbarer älterer Nachschlagewerke gesammelt wurde. Während 
die Microficheverfilmung eines in jeder größeren Bibliothek vor- 
handenen Standardnachschlagewerkes (z.B. Brockhaus, Herder, 
Meyer) wenig Sinn macht, ist das Fehlen dieser Werke für eine 
repräsentative Auswertung mißlich. Unter dem Aspekt der Theolo- 
gie ist so das Fehlen von Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon und 
der Real-Encyclopädie für protestantische Theologie und Kirche auf 
der 1. CD-ROM-Ausgabe bedauerlich. Da diese Lexika jedoch in der 
Zwischenzeit in der Neuen Folge der Micro-Edition ausgewertet 
sind, dürfte dieser Mangel in der nächsten CD-ROM-Edition beho- 
ben sein. Dagegen fehlen (im Blick auf die vor 1910 erschienenen 
Nachschlagewerke) auch weiterhin: H. Hurter, Nomenkclator litera- 
rius theologiae catholicae, theologos exhibens aetate, natione, dis- 
ciplinis distinctos (Innsbruck 1903-1913); A. Räß, Die Konvertiten 
seit der Reformation (Freiburg 1866-1880); N. Paulus, Die deutschen 
Dominikaner im Kampfe gegen Luther (1518-1563) (Freiburg 1903); 
P. Gaudentius, Der Protestantismus und die Franziskaner (Bozen 
1882). Die Liste könnte weiter fortgesetzt werden. 

Doch sollte m.E. zunächst die neue Zielsetzung des Mediums 
CD-ROM genauer bedacht werden, und zwar nicht nur hinsichtlich 
der Auswahl der Quellen, sondern auch hinsichtlich der Auswer- 
tung: Beim Register dienen die der Person beigefügten Angaben 
nur der Identifizierung, die volle Information findet der Benutzer 
dann in den angegebenen Microfiches. Wenn die CD-ROM auch 
unabhängig von den Biographischen Archiven benutzt werden soll 
(nur darin liegt ihr eigentlicher Vorteil!), dann sind die vorgesehe- 
nen Angaben über Lebensdaten und Berufsklassifikation für eine 
weitergehende Auswertung zu dürftig, sowohl in der Konzeption 
wie in der Durchführung. 

Für die Lebensdaten sind im een Datensatz der 
CD-ROM drei Felder vorgesehen, YEB: Geburtsjahr, YED: Todesjahr 
und YEC: erwähntes Jahr, die gesondert für sich oder zusammen in 
dem Abfragefeld PRD recherchiert werden können; jedoch fehlt 
zZ. B. bei 88% dem Bereich Religion zugeordneter Personen zwischen 
1520 und 1570 die Angabe des Geburtsjahres. Für ein Register ist 
dies verständlich. Hier wäre schon das genaue Todesdatum (mit 
Tag- und Monatsangabe) unnötiger Ballast, ganz zu schweigen von 
Angaben über Hochzeit, Ordenseintritt, Berufsausbildung, Regie- 
rungszeit etc. Eine CD-ROM-Auswertung hingegen hat ohne einen 
zuverlässig erfaßten Mindestbestand an biographischen Daten 
wenig Wert. Bei der Weiterarbeit und der Aufnahme der neueren 
ohnehin leichter zugänglichen Nachschlagewerke sollte deshalb 
klar entschieden werden, ob weiterhin der Microfiche (und das 
dazugehörige Register) das Ziel ist oder die CD-ROM. Wenn es die 
CD-ROM ist, dann sollten auch die neuen Möglichkeiten genutzt 
werden, die zu Beginn des Projekts nicht zur Verfügung standen. 


Sinn für eine Auswertung macht letztlich nur eine breitere Info 5 e 
tionsbasis, wie sie durch das Einscannen und Bearbeiten von we 2" 
stens einer Kurzbiographie pro Person in der Länge von Lexikon 
tikeln zu erreichen wäre. Dabei könnten fehlende Daten ergä Er 
falsche Angaben korrigiert und Dubletten - bei ein und dieselbıl gun hl 
Person in verschiedenen Archiven (vgl. Butzer im BBA, DBA wu Ah 
ABF) und im selben Archiv, wenn sie offensichtlich nicht als solell sit 
erkannt wurden (vgl. Bertold Pirstinger / Pürstlinger, Bertholl ps Dn 
Argula (von Grumbach); Cano, Melchor; Hernändes und Hernand | aus ud 
Diego, gest. 1550; Johann(es) Dietenberger u. a.) - zusammengefühl *"'' 
werden. ans O 
Durch die Einrichtung des Feldes OTN, das andere Schreibwel '\" Bl 
sen und Namensformen enthält, soll dem Problem der Namen 10,33 
varianten Rechnung getragen werden. Das Ergebnis ist jedod 's“'' 
noch nicht zufriedenstellend: Die Fragestellung geht auch hier der Ang 
der zu sehr von den gedruckten Registerbänden aus. Das Problej rl: 
wird nur gesehen, wenn 1. dieselbe Person in verschiedenen ArcH "use! 
ven auftaucht und 2. wenn innerhalb eines Archivs bei einer Persq nn": 
noch andere Namensformen oder Schreibweisen vorkommen. Di ngil 
faktische Bearbeitung ist jedoch inkonsequent und unkritisch: B} 
Eingabe einer der drei Schreibweisen von Lorenzo Campeggi (AB| —— 
Campeggio-{BBA), Gampegio (ABEPI) werden wohl zweimal zu k 
keinem Fall aber alle drei vorhandenen Einträge gleichzeitig a 
zeigt. Bei Farnese, Alessandro I, papa (aus ABIT) - das Todesjahr ; I 
nicht 1527, sondern 1549! - fehlt der Hinweis auf seinen Papstn| 
men Paul III. Bei dem aus dem ABF übernommenen Eintrag Farn| 
se, Alexandre, &v&que de Saint-Pons - pape Paul III fehlt die Beru i 
klassifikation (s. u.), so daß der Datensatz bei der Suche im Bereic| 
Religion nicht mit angezeigt wird. Daneben gibt es einen eigene| sun\u 
Eintrag unter Paulo III (aus ABEPII) mit dem Hinweis n.v. Alejand I 
Farnece. pontifice. „Hartmut von Cronberg“ wird nicht als eige) =‘ 
ständige Person geführt, sondern als Pseudonym für Luther ausgegi " 6 
ben. Nicht berücksichtigt werden andere Schreibweisen in andere Yale 
Sprachen, wenn der Name nur in einem Archiv vorkommt. So suell 
der deutsche Benutzer vergeblich nach Ambrosius Catharinus (La 
cellotto de’ Politi), obwohl im ABI zwei Einträge vorhanden sin! W 
Catarino, Ambrogio - OTN: anche: Lancillotto Politi — professore 4 «5 
legge; arcivescovo; teologo und Lancillotto, Polito -— nobile; dome 160 
cano; avvocato. Wer „Theresia von Avila“ sucht erhält eine Fehlel 
meldung, da sie ohne Zusatzfeld nur unter „Jesüs, Teresa Maria dd 
geführt wird. Auch die Suche nach „Erasmus von Rotterdam“ bleil| 
ohne Erfolg, bei „Erasmus“ allein werden anderseits 300 Namen au) 
gelistet (für die Zeit 1500-1550 immerhin noch 33), darunter auc| 
Desiderius Erasmus. Wer dagegen nach „Cajetan“ sucht, findet i 
der Liste der 53 Namen den großen Theologen nicht, denn er wiı| 
wie folgt geführt: De Vio, Tommaso - OTN: anche: Tommaso de Viv 
- OCC: cardinale; professore di filosofia. Die Umdrehung dd 
Namens im Zusatzfeld OTN mag bei einem gedruckten Registd *"" 
sinnvoll sein, nicht aber für eine EDV-Auswertung. (Das Gebu | po 
jahr wäre auf 1469 zu berichtigen.) Manchmal findet man auch & 
in der neueren Literatur übliche Namensschreibweise nicht, z. 1} 
Augustin v. Alveldt (Todesjahr um 1535, nicht 1530) oder Arnol) 
von Wesel. j et, 
Hinsichtlich der Berufsklassifikation wird das Problerl, Ruck 
der unterschiedlichen Bezeichnungen in den fünf Sprachen $|’ im) 
gelöst, daß den in den Registern aufgeführten und zu Gruppe) “‘\ 
zusammengefaßten Berufen (Feld OCC) eine dreistellige Zahl zuge) ven 
ordnet (Feld OCL) wird. Zur Ermittlung dieser Zahl steht ein fün| 
sprachiger Thesaurus zur Verfügung. Für das Gebiet Religion (701; a 
sind folgende fünf Untergruppen vorgesehen: 705 Theologen in Foi! “ : 
schung und Lehre; 710 Theologen, Prediger, Seelsorger, Rabbine|! .... 
715 kirchliche Würdenträger; 720 Ordensleute; 725 Sonstige. - Dies ";.. 
Gliederung ist erstens zu grob, zum andern ist die faktische Zuore|' \in. 
nung zu den vorhandenen Untergruppen so zufällig, daß eine solid 
Basis für eine repräsentative Auswertung nicht gegeben ist. So kör]' ®\ı 
nen zum einen nicht einmal katholische, lutherische oder refoıl) “= | 


mierte Theologen gesondert ermittelt werden. Die Gruppe „Kirchl| Di 
che Würdenträger“ (715) reicht vom Papst bis zum Priester. Hier ii or 


eine weitere Untergliederung erforderlich, um im Maskenmodu!! .. 
z.B. eine so simple Aufgabe wie die Auflistung der Päpste odel%... 
Bischöfe in einer bestimmten Zeit ausführen zu können. Im Expei 
tenmodus ist dies zwar möglich, aber sehr umständlich, da jeweil|’ Wh, 
alle unterschiedlichen Bezeichnungen für Papst bzw. Bischof in de) "* 
5 Sprachen eingegeben werden müssen. Zum anderen wurde IL Dre 
Zuordnung zum Feld OCC in den einzelnen Archivregistern (unds]) = 
auch auf der CD-ROM) sehr unterschiedlich gehandhabt. So sinf! ©“ 


für die Zeit von 1500 bis 1600 insgesamt 1907 Bischöfe ausge- 
sen, davon 1443 im Feld OCC, 504 nur im Namensfeld; im ABI 
623 in OCC; im DBA 67 in OCC, 9% in NAM und OTN; im ABF 
2 nur 12 in OCC, aber 422 in NAM und OTN. Eine Auswer- 
her das Feld OCC würde hier zu einem völlig verzerrten Bild 
‚re Alslichex, gilt „Br .die ‚Ermitilung von Theologen und 
iedern. Staupitz wird nicht als Augustiner, Cajetan 
y= Däiikikuner registriert. Er ist ebensowenig wie Luther, 
znus und Julius Pflug unter den Theologen zu finden (die letz- 
siden sind überhaupt nicht unter Religion zu verifizieren). Für 
ibrosius Catharinus werden unter Catarino, Ambrogio die OCL- 
briken 331; 715; 710 eingetragen unter Lancillotto, Polito jedoch 
3; 720; 333. 
Was die regionale Zuordnung beiriffi. so ist auch diese 
een en FE COC. zu. grob, zumindest der 
sort, aber auch die Haupitätigkeitsorte wären für eine sinn- 
e Auswertung erforderlich, aber elas diese wird nur in ABEPI 
ı0mmen und bedeutet nicht den eigentlichen Wirkungsraum, 
dern gibt nur einen Hinweis auf die Herkunft, die zur Aufnahme 


5 von Nazuret. Im Auftrag des Direktoriums der Salzburger Hochschulwo- 
chen als Jahrbuch. Vorlesungen die in der Zeit vom 25. Juli bis 6. August 
1994 an der Universität Salzburg abgehalten warden, Heinrich Schmidin- 
er. — Graz, Wien, Köln Siyria 1985. 2635, kart. DM 39,580 BSBN: 
3-222-12283-0: 5. 11-24: Sposscaı, Georg „Sein Blut komme über uns 
und unsere Kinder!“; S_25-5& Jünce, Eherhard- Der histerische Jesus — 
ine Gesamischau:; S. 37-97: Hesrcze, Marian: Einer ist euer Lehrer - Jesus 
‚Christus: S.99-115: Wess, Walter: Jesus in der modernen Literatur; 


S. 185-20% Beacze Klaus- Vom Verkündiger zum Verkündigten — Anfra- 
"gen an ein Programm; 5. 211-235: Gzape, Veronica: Die Botschaft Jesu - 
ein Weg durch die Angst; S. 237-260: Bacır, Gottfried: Der schwierige 


Jesus 

den Anderen leben. Wege zur Toleranz, hg v. Konrad Hilpert / Jürgen 
Werbick _— Düsseldorf Patmos 1995. 275S.. kart DM 48,80 ISBN: 
7; 5.15-38: Wessxx. jürgen: Toleranz und Vernunft Die 
der 


'e einer = E 
2 Schritte auf dem Weg Raimundus Lullus und Nicolaus Cusa- 
a = S. 96-82: Srocx, Alex: Tempel der Toleranz. Zur Musealisierung der 
Reli S.95-117: Zmser, Hans Monetheismus und Intoleranz; 
S 118-131: Aus, Eıimund: Häresie: eine legitime theologische Katego- 
rie?- S_ 132-160: Fucss, Ottmar „Sein-Lässen“ und „Nicht-im-Stich-Las- 
Zur Pluralismusprovokation der Postmoderne; S. 161-177: Enczzat, 
R Religiöse Erziehung als Erziehung zur Toleranz, S_ 179-197: 
Roms, Poier- Tolaranz und die Missienspraxis unter den anderen Religio- 
> N pe 


it. Sind die Religionen ig? Eine Studie unter besonderer 
des Hinduismus; S. 215-245: Hureat, Konrad: Weltwei- 
Ethos und die Partikularität Ethos-Ressourten; 


S. 246-266: Nuschzze. Franz / Reenss, Birgit: Braucht die Politik Feindbil- 
der?; S. 267-269: Hurezr, Konrad Ein persönliches Nachwort: Toleranz 
d die Kultar der Redlichkeit 

Grundlage oder Hindernis des Friedens? Hg v. Walter Kerber. - 
een, 12) 


ET et en 


‚christliche Erbe), hg v. A. Kubis / M. Rusecki - Lublin: Redakcje 


ng 
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in das ABEPI Anlaß war, wie am Beispiel des jesuitengenerals Lai- 
nez, Diego deutlich wird. 


Die Zahl von 39438 Personenangaben für die Zeit zwischen 1520 
und 1570, darunter 10468 für den Bereich Religion, ist beeindruk- 
kend (auch wenn man die Dubletien einrechnet); und in der Tat 
werden viele sonst wenig bekannte im LThK z B. nicht genannte) 
Personen für den Bereich Religion aufgeführt, dennoch fehlen 
anderseits eine Reihe von bekannteren Theologen (z. B. nur für das 
16. Jh.: Bernhard Dappen; Leopold Dick: Hugo von Landenberg 
Kard. Stanislaus Hosius; Pedro de Malvenda; Thomas Radinus; 
Valentin von Tetleben; die Ordensgründer der Kapuziner Ludovico 
und Raphael de Fossombrone, Matteo de Bascio u. a). 


Diese Anmerkungen wollen nicht die immense Leistung des gro- 
Ben Uniernehmens schmälern. Der Rez. hofft vielmehr, daß mit den 
schon angekündigten überarbeiteten Ausgaben aus dem IBl auf CD- 
ROM ein wirklich zuverlässiges und brauchbares Arbeitsmittel 
wird. 
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VERLAG AN 
NV 


Paul Vincent Spade 
Gordon A. Wilson (Hg.) 


Richard Brinkley’s 
Obligationes 


Ein Oxforder Lehrstück (um 1360) über 
widerspruchsfreies Argumentieren von verbindlich 
festgelegten Aussagen. 


„Obligationes“ heißen in der spätmittelalterlichen Logik 
die „Verpflichtungen“, mit denen sich die Teilnehmer 
einer Disputation zu Beginn auf bestimmte — häufig 
falsche — Aussagen festlegen; alle weiteren Aussagen sind 
dann im Verhältnis zu diesen zu prüfen. Die „ars obliga- 
toria“ ist eine Übungsdisziplin, ihr Ziel ist die Einübung 
widerspruchsfreien Argumentierens von den gewählten 
Voraussetzungen aus, wobei insbesondere die Konse- 
quenzenlehre angewandt wird. Der hier edierte Text 
bietet ein charakteristisches Beispiel dieser Disziplin. Er 
enthält den entsprechenden Teil der „Summa logica“ 
des Franziskaners Richard Brinkley, die um 1360 in 
Oxford entstanden sein dürfte. Die Herausgeber gehen 
in ihren Anmerkungen auch auf logische Probleme des 
Textes ein. 


In englischer Sprache. 

1995, IV und 111 Seiten, kartoniert, 
DM 48,- / öS 355,- / sFr 44,- 
ISBN 3-402-03938-9 


Neue Folge, Band 43 der Reihe 
Beiträge zur Geschichte 
der Philosophie und Theologie des Mittelalters 
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Hannes Möhle Eine philosophische Grundlegung 


Ethik als 


scientia practica nach 
Johannes Duns Scotus 


Diese Untersuchung geht der Frage nach, wie bei Johan- 
nes Duns Scotus ein verändertes Verständnis prakti- 
scher Wissenschaft und willentlicher Freiheit zur 
Grundlage eines neuen Entwurfes der Ethik führt. „Wil- 
le“ ist für Scotus nicht mehr ein natürliches Strebever- 
mögen, das seine Freiheit durch die lenkende Vernunft 
gewinnt. Gleichwohl läßt sich der Wille durch die von 
der Vernunft erkannten Gegenstände bestimmen, so daß 
jeglicher Voluntarismus ausgeschlossen ist. Jedoch 
erfolgt diese Bestimmung durch die Gegenstände unab- 
hängig von einer vorausgesetzten Beziehung zum natür- 
lichen Streben des Handelnden. Daraus ergibt sich ein 
Konzept der Ethik, in dessen Zentrum nicht mehr der 
Begriff eines natürlichen Strebens, sondern der einer 
Selbstbestimmung des Willens aus Freiheit steht. Das 
hat Folgen für die sittliche Norm, sowohl was ihren 
Geltungsgrund als auch ihre inhaltliche Ausformung 
betrifft. Die Untersuchung gibt auf breiter Textgrundla- 
ge ein umfassendes Bild der Position des Scotus. 
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Johannes Arnold 
„Perfecta Communicatio“ 


Die Irinitätstheologie 
Wilhelms von Auxerre 


Wilhelm von Auxerre gehört zu den einflußreichsten 
Theologen der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Sein 
Hauptwerk, die Summa aurea, liegt seit 1987 in einer 
kritischen Edition vor. Während unterschiedlichste 
Aspekte seiner Theologie bereits Gegenstand von Mono- 
graphien geworden sind, fehlte bisher eine detaillierte 
Untersuchung seiner Trinitätslehre. 


Wilhelm greift die auf Richard von St. Victor zurückge- 
hende Vorstellung der göttlichen Dreifaltigkeit als eines 
Mitteilungs- und Liebes-Geschehens auf, ergänzt diesen 
Ansatz aber durch eine umfassende Analyse sprachphi- 
losophischer Implikationen trinitätstheologischer Aussa- 
gen. Die Studie untersucht Wilhelms Trinitätslehre im 
Blick auf ihre methodischen Voraussetzungen, ihre 
Begrifflichkeit, ihren schöpfungstheologischen, ekklesio- 
logischen und christologischen Kontext, ihre Quellen 
(neben Richard von St. Victor vor allem Augustinus und 
Pseudo-Dionysios) und ihre Wirkungen. Darüber hinaus 
findet der sozial- und kulturgeschichtliche Hintergrund 
Beachtung, der für das Verständnis einiger theologischer 
Aussagen Wilhelms konstitutiv ist. 
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Peter Hunermann 


Ekklesiologie im Präsens 
Perspektiven 


In diesem neuen Werk des Tübinger Dogmatikers geht 
es nicht um eine Legitimation der faktischen Entwick- 
lungen, sondern um die kritische Orientierung am neute- 
stamentlichen Maß und den Eckdaten der Tradition. Die 
Perspektiven, die von daher entwickelt werden, folgen 
der Leitidee, daß das Verhältnis zwischen Kirche und 
Welt nur in Wechselbestimmungen angemessen zu erfas- 
sen ist. 


Dieses Verfahren wird im ersten Teil Orientierungen auf 
dem Feld der Begrifflichkeit ausdrücklich gerechtfertigt, 
was um so verdienstvoller ist, als sich begriffliche Arbeit 
gegenwärtig keines hohen Kurswertes erfreut und skepti- 
schen Vorurteilen ausgesetzt ist. 


Der zweite Teil entwickelt Orientierungen im gesell- 
schaftlichen Umfeld. Auch hier ist für die Bestimmung 
der kirchlichen Außenperspektive die Einsicht leitend, 
daß das Andere der Kirche - als Gesellschaft, als Kultur 
etc. - konstitutiv zur Kirche gehört. So werden Erkennt- 
nisse der Geschichtswissenschaften, der Soziologie, der 
Konfliktforschung und der Politologie in die Reflexio- 
nen einbezogen und für die Ekklesiologie fruchtbar ge- 
macht. 

Der abschließende Teil Orientierungen im Bereich kirch- 
licher Strukturen geht auf brennende Fragen der binnen- 
kirchlichen Situation ein. Die vieldiskutierte Machtfrage 
wird ebenso thematisiert wie drängende Probleme der 
Amtstheologie. 
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